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Mittelmächte und Weſtmüchte Von Die Höchſtgewalt des baheriſchen Staates liegt beim

x 3. Das Volk äußert ſeinen Willen durch Abſtimmungen
Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes Graf Brock

vorff-Rantzau äußerte ſich über die Reden der franzöſiſchen
Miniſter und die Zukunft Deutſch Oeſterreichs folgender-
maßen:

Die letzten Vorgänge in der franzöſiſchen Deputierten
kammer zwingen dazu, mit größtem Nachdruck die Frage
aufzuwerfen, ob aus den Ruinen dieſer letzten Jahre wirk-
lich eine neue und beſſere Welt erſtehen ſoll. Herr Pichon
erklärt unverhohlen, Frankreich werde die Angliederung
Deutſch Oeſterreichs an Deutſchland nicht dulden. Davon,
wie die kulturellen Werte der einzelnen Nationen am beſten
dem Geſamtwohl der Menſchheit dienſtbar gemacht werden
können und nach ſolchen Worten ſehnt ſich die ganze
Welt hörte man in Pichons Rede kein Wort. Aber daß
es Frankreich darauf ankommt, Deutſchland ge-
waltſam an dem Wiederaufbau ſeiner
inneren Einheit und ſeines rlebens zu hindern, das kam mit aller Klar-
heit zum Ausdruck. Man erfuhr auch, daß die franzö
ſiſche Regierung zur Erreichung dieſes Zieles, über dasDeutſchland von heute hinauszugreifen bereit iſt und das
höchſte Grundrecht des deutſch öſterreichiſchen olkes, das

echt auf Selbſtbeſtimmung über die eigene Staatsform und
hat zugehörigkeit, rückſichtslos vergeſſen und preisgeben
w

Die neue Zeit von dem Recht der freien Völker;
in der franzöſiſchen Deputiertenkammer aler hieß es, Frank
reich werde den Anſchluß Deutſch- Oeſterreichs an Deutſch
land verhindern, ſelbſt wenn die öſterreichiſchen Deutſchen
ihn forderten. Der Sieg, meinte Herr Pichon, gebe Rechte
egen die Beſiegten! Die ideal geſinnten Kräfte gerade, dieFeuſe auf das Selbſtbeſtimmungsrecht dex Völker für die

Zukunft der Länder deutſcher u rechnen, glauben,
daß der Satz von der Macht, die auch das Recht bedeute,
keine Heimat haben darf in der neuen Welt, ay deren Auf-
bau die mitarbeiten möchten, und die ſie als eine Geſell
ſchaft Gleichberechtigter verſtehen. Damit verträgt es ſich
aber nicht, daß die ſlawiſchen Nationen das Recht der
Selbſtbeſtimmung ohne jede Einſchränkung erhalten, während
es den Deutſch-Oeſterreichern verwehrt werden ſoll.

Ganz aus dem Geiſt aufrechten Mutes ſcheint daher
die Note Deutſch- Oeſterreichs an die Entente geboren zu
e in der angeſichts einer Politik der parteiiſchen Gewalt-

mkeit das Recht der Selbſtbeſtimmung unzweideutig für
die Deutſch-Oeſterreicher in Anſpruch genommen wird. Dies
Recht der Selbſtbeſtimmung hat natürlich nicht nur die Wahl
ber eigenen Staatsform, ſondern auch die ungehemmte
Entſchließungsfreiheit über die Vereinigung mit Deutſch
land zu umfaſſen. Wenn heute jeder Deutſche im Reiche
in dieſer Forderung Seite an Seite mit den Deutſchen
Oeſterreichs ſteht, ſo ſtachelt ihn nicht der Gedanke an
Macht. Auch keine Allianzen ſind hierbei für ihn maß-
ebend, die Regierungen ſchloſſen, deren Taten nicht von der

itverantwortung des Volkes getragen waren. Jhn treibt
vielmehr das Bewußtſein reichen gemeinſamen geiſtigen
Gutes. das in langer hiſtoriſcher Entwicklung erworben
wurde. Wenn es der Entente wirklich um einen dauernden
Rechts und Verſöhnungsfrieden und um Sicherung der
Freiheit und der Selbſtbeſtimmung der Völker zu tun iſt,
wird ſie ſich einen ſolchen brüderlichen Zuſammenſchluß auf
der Ernundlage einer legal gewählten Volksvertretung nicht
Be können. Wir wiſſen wenig davon, wie die
wahre Geiſtesverfaſſung der Völker iſt, mit denen wir uns
bisher im Felde gegenüberlagen. Wir kennen die Reden
ihrer politiſchen Führer und
unter den obwaltenden Verhältniſſen geſagt werden kann.
Wir müſſen aber hoffen. daß ſich überall in der Welt die Er
kenntnis durchſetzt, daß der Weg des hiſtoriſchen Rechts ein
deutig iſt, und daß er nichts weniger erträgt als die Ver
gewaltigung fremden nationalen 3

Die volle moraliſche und politiſche Unterſtützung des
deutſchen Volkes, und der deutſchen Regierung i
den Deutſch Oeſterreichern bei ihren Beſtrebungen ſicher.
Die Grundlage wird die Nationalverſamml bildenwüſſen. Wie ſehr die deutſche Regierung ſchon Jegt dem

Wunſche des deutſchöſterreichiſchen Volkes entgegenzu
kommen bereit iſt, ergibt ſich aus der geplanten Verordnung
über die Wahlen zu der deutſchen Nationalverſammlung,
die den im Deutſchen Reiche lebenden Deutſch-Oeſterreichern
das Wahlrecht zur deutſchen Nationalverſammlung gibt.

Aus bayriſche 6tugtzurundgeſet.

Der Entwurf zum bayeriſchen Staatsgrundgeſetz lautet:
Bayern iſt eine Republik.
1. Bayern iſt Mitglied der Vereinigten Staaten

Deutſchlands Deutſches Reich).

8, was in ihrer Publiziſtik
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m b. H. in Halle Gruße
Expedition:

Halle, Dienstag, den 7. Januar 1919.

und Wahlen der Staatsbürger und die durch die Verfaſſung

h nStaatsbürger iſt ohne Unterſchied der Geburt, des Ge
chlechts, des Glaubens und des Berufes jeder Angebörige

bayeriſchen Staates, der das 20. Lebensjahr vollendet

4. Durch Wahlen der Staatsbürger wird der Landtag
gebildet, der aus einer Kammer beſteht. Die Wahl iſt
allgemein, gleich, unmittelbar, geheim, nach dem Verhält
niſſe der Stimmen.

5. Wahlberechtigt ſind alle bayeriſchen Staatsbürger.
Wählbar ſind alle Staatsbürger über 25 Jahre.

Die oberſte vollziehende Gewalt wird vom Geſamt
miniſterium ausgeübt.

7. Das Geſamtminiſterium hat das Recht, Beſchlüſſe
des Landtages ſpäteſtens innerhalb vier Wochen der Volks-
beſtimmung (Referendum) zu unterbreiten. In ſolchen
Fällen werden die Beſchlüſſe des Landtages erſt wirkſam,
wenn ſie in der Volksabſtimmung init einfacher Mehrheit
der Abſtimmenden Staatsbürger beitütigt ſind.

Entſcheidet die Volksabſtimmung gegen den Landtag,
ſo iſt er aufzulöſen. Entſcheidet ſie gegen das Geſamt-
miniſterium, ſo hat es zurückzutreten.

8. Der Staat ſichert die Unverletzlichkeit der Perſon,
Freiheit des Glaubens und der Meinung in Rede und
Schrift, Freiheit der Lehre, Wiſſenſchaft und Kunſt.

9. Das Eigentum iſt unverletzlich. Die Enteignu
von Vermögen kann nur zum Zwecke des Gemeinroohls auf
Grund von Geſetzen erfolgen.

10. Vor dem Geſetze ſind alle Einwohner gleich. Nie
mand darf ſeinem geſetzlichen Richter entzogen werden. Die

Rechtſprechung wird dur un Gericht
11. Alle Vorrechte der Geburt kdrhes Aben ſo

Titel, die keine S ſind, werden aufgehoben.
Neue Fideikommiſſe dürfen nicht errichtet werden. Die be
ſtehenden ſind durch beſonderes Geſetz aufgehoben.

12. Die öffentlichen Laſten ſind anſteigend nach der
Leiſtungsfähigkeit zu verteilen.

13. Die Gemeinden und Gemeindeverbände haben das
Recht weitgehender Selbſtverwaltung. Die Wahlen zu den
gemeindlichen Vertretungskörpern exefolgen nach den
Grundſätzen des Landtagswahlrechts.

14. Die Glaubensgeſellſchaften ſind ungbhängig vom
Staate und unterſtehen deſſen Schutz. Alle Glaubensgeſell-
ſchaften ſind gleichberechtigt und frei in ihrer Betätigung.
Niemand kann zum Eintritt in eine Glaubensgeſellſchaft, zur
Teilnahme an ihrem Kultus oder zum Verbleiben in einer
Glaubensgeſellſchaft gezwungen werden.

Beſtehende Rechte der Glaubensgeſellſchaften können
nur auf dem Wege der Geſetzgebung abgelöſt werden.

15. Das Unterrichtsweſen iſt eine ſtaatliche Angelegen
heit. Die Erteilung des Religionsunterrichtes obliegt den
Glaubensgeſellſchaften. Staatliche Lehrperſonen können zur
Erteilung des Religionsunterrichtes nicht gezwungen wer-
den; die Erziehungsberechtigten können von Staats wegen
nicht gezwungen werden, die ihnen anvertraute Jugend zur

ilnahme am Religionsunterricht oder an religiöſen
Uebungen anzuhalten.

16. Die Beamten haben das unbeſchränkte Recht ihrer
ſtaatsbürgerlichen Betätigung. Die Rechte der Beamten
bleiben unangetaſtet.

17. Bis zur endgültigen Erledigung des Verfaſſungs-
entwurfes, der dem Landtag fofort nach ſeinem Zuſammen-
tritt vorgelegt werden muß, übt die revolutionäre Regierung
die geſetzgebende und vollziehende Gewalt aus.

18. Dieſes Staatsarundgeſetz tritt. inſoweit es nicht
bloße Programmſätze (Ziffer 11, 12, 13, 14, 15) enthält,
mit ſeiner Verkündigung in Kraft.

München, 4. Januar 1919.
Eisner. Auer. Frauendorfer. Hoffmann.
Jaffs. Roßhaupter. Timm. Unterleitner.

Die Kriegsgefangenen in Deutſchland

Jn einer der letzten Sitzungen der Waffenſtillſtands-
kommiſſion wurde die Darſtellung des Generaliſſimus Foch,
daß in Oſtdeutſchland die Verhältniſſe der Kriegsgefangenen
in den Lagern unbefriedigend ſeien, deutſcherſeits zurück
gewieſen und betont, daß die Wünſche der Kriegsgefangenen
im Einverſtändnis mit den nach Deutſchland entſandten
Ententeoffizieren nach Möglichkeit erfüllt worden ſeien.
Ueber alle dieſe Zuſtände könne der früher im initernätts-
nalen Kriegsgefangenendienſt ſtehende, jetzt nach Berlin ent

General Dupont Aufſchluß geben. Der Vertreter
es Generals Foch erkannte in ſeiner Antwort die Richtig

keit der deutſchen Erklärung an und betonte narnentlich den
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guten Willen des preußiſchen Kriegsminiſteriums, allen be-
rechtigten Forderungen entgegenzukommen.

Nach amtlicher franzöſiſcher Mitteilung gehen am 4.
oder 5. Januar eine Anzahl Schiffe von Rotterdam nach
Danzig ab, um von dort 10 000 Kriegsgeſangene abzuhbolen,

Vollſtündige Demobiliſierung.

Die Demobiliſierung des deutſchen Heeres iſt ſehr weit
vorgeſchritten: 150 Diviſionen haben bereits abgerüſtet.
18 Diviſionen haben noch abzurüſten. Aber auch hier
ſchreitet die Demobiliſation außerordentlich ſchnell vor-
wärts. So iſt z. B. die 5. Reſervediviſion vor zwei Tagen
angekonnnen und hat bis heute bereits die Leute entlaſſen.
Mit der Auflöſung der alten kaiſerlichen Armee erledigen
ſich auch die Wünſche über Waffentragen und Abzeichen bei
dieſer Armee. Die alte Armee Deutſchlands hat zu er'iſtie
ren aufgehört.

Clemencenn über Deutſchland.

Der Pariſer Temps rechtfertigt Clemenceuts Stand
punkt gegenüber Wilſon durch die Unordnung, die in
Deutſchland herrſche. „Man muß immer wieder darauf
zurückkommen. Solange das deutſche Problem droht, un
lösbar zu bleiben, kann ſich niemand rühmen, die Welt neu
aufbauen zu wollen.“ Ob Scheidemann die Maſſen in
Berlin werde beherrſchen können, ſei zweifelhaft, da ſich die
Disziplin der Regimenter auflöſt und die Regierung durch
den militäriſchen Zuſammenbruch gelähmt ſei. Wilſons
Syſtem könne nur eine einzige Baſis haben, das von
CElemenceau verkündete Prinzip der Allianzen. Ueber die
internationale Sozialiſtenkonferenz urteilt Temps ab
ſprechend Wahrſcheinlich werde ſie nicht zuſiandekommen,
ihre Beſchlüſſe würden aber jedenfalls ohne Tragweite
ſein, denn ihr Ziel, einen ſozialiſtiſchen Frieden herbeizu-

erde icht. erzeien,. em
Jm Grunde ſei Sozialismus und Bolſchewismus dasſelbe,
denn die ſchändlichen und tollen Ereigniſſe in Rußland und
Deutſchland beruhten auf der reinen Doktrin von Marxx.Gyus ſchreibt im Figaro: Eine Liga der Nationen

hat nur Chancen, wenn ſie ſich um die Allianzen aufbaut,
die während des Krieges entſtanden ſind und zum Siege ge-
führt haben.

Die Humagnité ſcehreibt:: Pichon und Clemenceau
haben vor zwei Tagen en ihre Auffaſſung vom Frie
den formuliert. Sie ſteht im brutalen Gegenſatz mit der
von Wilſon. Es hat für den Präſidenten genügt, zu gleicher
Zeit in Mancheſter zu ſprechen, um ſehr tragiſche Gegenſätze

erſcheinen zu laſſen. Täuſchen wir uns nicht, es gibt
keine Einigkeit des Gedankens mehr zwi
ſchen den Akliierten. Was wird uns fpäter
die Friedenskonferenz bringen?

Die Vaffenſtillſtandskommiſſion in Spag
hat Proteſt eingelegt gegen die Verhaftung der ſozialdemo
kratiſchen Kandidaten für die Nationalverſammlung, Küh
nen, Weiß und Hinrath, und deren ſofortige Freilaſſung ge
fordert.

Eine Konferenz von Sachverſtändigen

wird am 13. Januar in Berlin zuſammentreten, einberufen
vom deutſchen Handelstag, inn die für die Friedensverhand-
lungen in betracht konnnenden wirtſchaftlichen Fragen vor
zuberaten. Die verſchiedenen Materien werden in kurzen
Reden behandelt werden, und zwar u. a. allgemeine Wirt
ſchaftsfragen von Staatsſekretär Müller, die Finanzen von
Herrn Schwabach, die Arbeiterfragen von Genoſſen Legien,
die Kolonialfragen von Herrn Strandes, Ueberſeefragen
von Herrn Lohmann, das Problem der ausländiſchen
Fragen von Herrn Wanner und die rheinländiſchen Verhält
niſſe vom früheren Oberbürgermeiſter von Düſſeldorf Marx.
Die Tagung wird im Reichstagsgebäude ſtattfinden.

Der bayriſche proviſoriſche Rationalrat

lehnte mit großer Mehrheit einen Antrag des Bauernbünd-
lers Gandorfer auf Schaffung eines ſelbſtändigen Miniſte-
riums für Land und Forſtwirtſchaft ab. Miniſter Auer
hatte ſich nachdrücklich gegen den Antrag, Miniſterpräſident
Eis ner für denſelben ausgeſprochen.

Regierung und Rätekongreß.

Die Reichsregierung teilt mit, daß hinſichtlich der auj
dem Dezemberkongreß der Arbeiter und Soldatenräte feſt
gelegten ſieben Hamburger Punkte über die Kommando-
gewalt im Heere jetzt eine völlige Einigung des Rates der
Volksbeauftragten mit dem Kriegsminiſteriuri erfolgt iſt.
Eine amtliche Mitteilung hierüber iſt in den nächſten u
zu erwarten.

Radel.
Nach Jnformationen der Reichsregierung hat der

ruſſiſche Delegierte Radek Berlin verlaſſen. Von einer An
weſendeit Joffes iſt nichts bekannt; die Reichsregierung hält
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Je Nachricht für erfunden. Sie ſollte dazu dienen, die
Reichsregierung als ohnmächtig hinzuſtellen. Solange
Eichhorn im Amte war, hat er allerdings ſeine Macht gegen
die Regierung mißhraucht.

Die Vahlen in Zramſchweig
Nach dem amtlichen Ergehniſſe insgez worden. S idemokraten 58 708 Stimmen und 35 Mandat

51 668 Stimmen und 14 Mandate, die D tenund 13 adate. die anderen Lernigien i

s 616 Sti und 16 Mandate
Die Wahlen in Vaden.

Bei den Wahlen zur baduſchen Nati lung
erlangt die Sozialdemokraten 35 Mandate, das Zentrum le
Demokraten 21, die Dentſchnatronclen 7 die Unabhän ren
keins. Stimmen erhielten das Zentrum 380 die Sozial
demokraten 317 000. die Demokraten 227 000, die Deutſchnationalen
70 000, die Unabhängigen 14 500. Baden war in vier Wahlkreiſe

Zur Lage im gſten.
Die Polen ſind nicht weiter vorgedrungen. Jn Schnei

Bromberg ſind neue deutſche Truppen eingetroffen.nd Füren und Schleſien ſollen zunächſt zwei deutſche Armeekorps in
igkeit treten.

Reuer Geſandter in der Schweiz
Anſtelle des früheren Geſandten von Romberg ſoll der

bayeriſche ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete und lang-
jährige Chefredakteur der Münchener Poſt Genoſſe Adolf
Müller zum deutſchen Geſandien in Bern ernannt
werden.

Robſevelt,

oer frühere Präſident von Nordamerika iſt nach einer Reutermel
dung an einer rheumatiſchen Krankheit geſtorben.

Zur Lage in Verlin.
Die Gegenaktion gegen die Banditenſtreiche der Spartakas-

leute hat kräftig eingeſetzt. Von der Verblüffung über die Ge
wiſſenloſigkeit der Liebknechtianer, mit Hilfe des ruſſiſchen Rubels
und unter dem Deckmantel die Revolution ſichern zu wollen, die
Revolution zu ſchänden, den baldigen Frieden zu gefährden und
den Einmarſch der Ententetruppen zu provozieren, hat ſich die
Berliner Bevölkerung ſchnell erholt. Sie iſt auf die Straße ge-
gangen, und ihre Demonſtrationszüge zeigten, wie gering an Zahl
die ſpartikiſchen Feinde des Volkes ſind.

Am Montag mittag hat die Regierung im vollen Einver
nehmen mit dem Zentralrate beſchloſſen, ſofort mit allen mili-
täriſchen Machtmitteln dem Spartakustreiben ein Ende zu machen.
Roske wurde zum Oberkommandieren ernannt. Die Regie
cungstruppen wurden mit Laſtautomobilen in die verſchiedenen
ar befördert, wo ſie Aufſtellung nahmen. Sie ſind mit

rfer Munition verſehen.
Mit den Liebknechtianern haben ſich die Un

abhängigen wieder vereinigt, und am Montag haben
beide ein gemeinſames Flugblatt gegen die „Bluthunde und Ver
räter“ verbreitet, die in der Regierung ſitzen. Das Abgeordneten
haus iſt vom Srartakus beſetzt. Ebert er Montag, kurz nach
1 Uhr, von der Reichskanslei, von der Menge jubelnd begrüßt.
Er wies darauf hin, daß die Unabhängigen und Spartakusleute
die Wahlen verhindern mächten; die Regierung werde ruhig, aber
unnachſichtlich, wenn es ſein müſſe, die Ordnung ſchaffen. Auch
Scheidemann ſprach, von nicht endenwollendem Jubel emp

Er ſagte zur Lage in Berlin: „Vor einer halben Stunde
haben die Unabhängigen und Spartakusleute den Tod von Ebert
und mir beſchloſſen. Vor einer Stunde ſuhr ein Wagen über die
Linden, mit einem Galgen, an dem zwei Puppen bingen, die
Ebert und mich aufgehängt darſtellen. (Pfuiruſe und Gelächter.
Solche Bedrohungen ſind uns gleichgültig. Sie laſſen uns kalt.
Wir haben am 9. November die deutſche Republik ausgerufen.
Wir ſind für das gleiche Recht aller eingetreten. Wir haben die
Parität gefordert: 3 zu 3. Das war ein Febler. (Lebhafte
Bravorufe.) Die Mitarbeit der drei unabhängigen Sozialdemo
kraten hat ſich als ſchädlich erwieſen. Heute ſind wir frei. Was
braucht das deutſche Volk aber jetzt? Friede und Brot.
Es gibt uns aber kein Menſch Friede oder Brot ohne Ordnung.
Wenn dieſe Spartakus-Schweinerei weiter-geht, ſind wir dem Hunger preisçegeben, und die Kriegs-
jahre werden dann noch übertroffen werden. Wir haben gegen
jede Diktatur gekämpft, wie auch gegen die Diktatur des
Kaiſers. Wir wollen aber auch keine Diktatur Liebknechts oder
Roſa Luxemburgs. (Lebhaftes Bravo bei den Zuhörern. Ueberall
werden Rufe laut: „Waffen, Waffenl! Wir wollen uns nicht nie-
derkartätſchen laſſen?“) Sie ſollen und müſſen Waffen haben.
Wir werden unſere Pflicht bis zum letzten tun.

Mit abgenommener Kopfbedeckung ſtimmt die Menge in den
uf ein: „Es lebe die deutſche Republik.“

Ueber die Vorgänge am Montag abend liegen Berichte bis
zur Stunde nicht vor. Das Reich erwartet und fordert, daß in

eine wahnſinnig gewordene
Schranken gewieſen wird.

ehrfach fgetat t n h efolge zu verzeichnen. Nach mehreren mißglüükten Verſuchen

rſammiung ind
Die Empore war zum größten

des Arkeiter- und Soldatenxates. Die
in der Paulskirche ſtatt.
Teile von Anhängern der Spartakusricht
Grucſſe Beims kam, wurde er mit wildem Lärm vegrüßr.
Der Veorſihende, Genoſſe Wittmaack, ſuchte ſich Gehsre n
verſchaffen. Vergeblich! „Bluthund!“ „Raus! „Ma-

n aufgefahren tobte es von obenſchmengewehre ſit

herunter. Der Lärm richtete ſich n gegen Genoſſen
Beims, neil er irgendwo die Aufſtellung von Maſthinen
gewehren und Eeſchützen veranlaßt haben ſollte. Beinrs
wollte eine Erklärung abgeben, er wurde niedergebrüllt.

Es gelang ſo riel Ruhe herzuſtellen, daß Brandes
eir en kurzen Bericht des Wahlprüfungsausſchuſſes erſtatten
konrte. Als jedoch Wernitke Bericht geben wollte über
die Rätekenrſeren; in Berlin, ging der Spektakel wieder loe.
Es nunde gernſen, auf dem Alten Markt ſeien Maſchinen-
genehre aufgefahren. Von Vertrauensmännern der Sol-
daten, ron Mitgliedern des Exekutivausſchuſſes, von Mit-
gliedern des Plenums wurde beſtimmt verſichert daß nichts
daran wahr ſei. Man hörte vicht darauf und ſchrie weiter.

Wilhelm Koch ſellte über die Stellung der Rätekonfe-
renz zur Nationalverſammlung berichten. Es war ihm nicht
wöglich, er mußte abbrechen. Es war auch nicht möglich,
einen anderen Verhandlungsgegenſtand zu erledigen. die
Sitzung n. vßte geſchloſſen werden. Eine glänzende politiſche
Tat der Leute, die von der Empore herab dem Arbeiter
und Soldatenrat das Arbeiten unwöolich machten. Es gibt
Leute in Maxdeburg und im ganzen Lande, die ſich darüber
vor Freude krümmen, das ſind diejenigen, die darauf warten,
bis ſich die Brbeiter und Soldaten und alle freiheitslieben-
den Volkokreiſe ihre Macht wieder ſelbſt zertrümmert haben
und den alten Gewalten wieder freie Vahn geben. Und
Logik liegt in dem Vorgehen der Spartakusleute. Sie ſagen
doch: Alle Macht den Arbeiter vnd Soldatenräten. Wenn
aber Arbeiter- und Soldatenräte tagen wollen, werden ſie
mit Spektokel auseinandergeſagt.

Nach der verunglückten Sitzung in der Pauluskirche gab
s wieder Verſammlungen euf dem Alten Markt. dem
reiten Weg und in der Großen Münzſtraße. Der Volks-

ſtimme nollten Spartakiſten einen beſonderen Beſuch ab
ſtatten. Er mißlang. Die Volksſtimme war ſo ungaſtlich.
das Tor geſchloſſen zu halten Man kegnügte ſich daher mit
Schn öhreden auf das „Schwindel“- und „Schandb'att“.

Bald ſetzte jedoch eine gewaltige Gegendemonſtration
ein, die ſchnell genug erkennen ließ, daß es nur eine Hand-
roll fangtiſierter Radaubrüder geweſen war. die durch ihr
Lärmen den A. und S-Rat tyranniſiert hatten.
Eenoſſe Beim s gibt in der Magdeburger Volksſtimme
eine eingehende Darſtellung der Vorgänce. Auch nicht der
Schatten eines berechtigten Vorwurfs bleibt dangch auf ihm
ſitzen über die Verſammlung am Freitag ſchreibt er:
„Bluthund! Raus!“ Einige dreißig Kehlen wurden nicht
möüde, es immer wieder mit ungeheunrer Stimmenkraft
hinauszuſchreien, als ich pflichtgewäß am Freitag abend die
Verſammlung des Arbeiter und Soldatenrats in der Pau
lusſirche beſuchte. Wildeſte Perwünſchungen, rohnſte
Dreohungen, deren Sinn mir klar iſt, weil ich davon unter
richtet din, daß ſeit Jahren in ſteigendem Maße eine un
glaubliche Hetze gegen mich unterhalten wird, die in den
letzten Tagen bis zum hellen Wahnſinn genährt wurde.

Wozu der Haß von Arbeitern gegen Arbeiter? Be
z wir uns denn wirklich in einer Situation., die der

rbeiterſchaft dieſes gegenſeitige Zerfleiſchen geftattet?
Nach Klarlegung des Sachverkbalts fügt Beim s hinzu

Nun iſt die Sitzung des Arberterrats nach einem gewiſſen
Plane geſprengt worden. Man hat die Berichterſtatter
niedergeſchrieen und die Droßung offen ausge-
ſteßen, daß man die Wabhler zur Rationalver-
ſammlung verhindern werde.

Die Mitglieder des Magdeburger Arbeiter und Sol
datenzats, der gegen 459 Perſonen zäh!t. blieben ohnmächtig
gegen die etwa 20--35 Spartakusanhänger. Das iſt ein

auf Stroßen, Plätzen und in Kaſer machten die Spartag i geult. Wir wollen niemand perſönli
man aber uns angreifen, will man unſere Arbeit ſtören

wir uns wehren.beſetzt. Als die die e
7

e unſerer Ze
n den Arbeiter- und Soldatenrat, ſondern an die

M keburger Arbeiter. Soldaten und Burger, die ſich ruhige
berlegung bewahrt haben Können, dürfen wir uns durch

ivſol verlogenen Hetzarbeit ginnen unditiſie ſten Spartakiden in unſerer Arbeit ſortgeſetzt ſtören
Können und wollen die Matraſen, deren ſaßlichewir für dere igt gallen, es duſden, daß man

u lichen der i e hda n der Spartakiden auf ihr Kontso geverden sJh ſage entſchloſſen nein! Wir wollen niemand
in ſeiner politiſchen Auffaſſung vergewal

angreifen! Will

und unſere Verſammlungen ſprencgen, dann wollen
Und zwar mit denſelben Mitteln

Angreifer gegen uns richten.
Nach den Vorgängen der letzten Tage lehne ich jede Zuſam menarkeit mit den Spartakusleuten ab. Jm Exekutiv

ausſchuß ſitzt Albert Vater, der im Verdacht ſteht, Ver-
trauensn ann des Spartakusbundes zu ſein! Niemand
wird mir zumuten, daß ich in. deſſen Gemeinſchaft noch
arbeite. Der Magdeburger Arbceiter- und Soldatenrar
möge entſcheiden, ob Vater oder ich im Exekutivausſchuß
verbleiben ſoll. Jch ſtelle die Vertrauensfrage.

Wie ſoll aber den ſtetigen Bedrohungen der Spartakiden
entgegengewirkt werden? Run, ich rate, jede Demon-
ſtroation ſür Spartakus ſofort mit einer Gegendemonſtration
u beantworten. Wir wollen ſehen, wer die MagdeburgerKevolterung für ſich hat. Und es muß ſich fetzt entſcheiden,

ob der Terror einer kleinen Cruppe die Magdeburger
Arbeiter, Soldaten und Bürger beliebig vergewaltigen
darf, cder ob man den Mut findet, ſich zu wehren. Wir
brauchen 2660 Parteigenoſſen, die entſchloſſen
ſind, dem Unfug ein Ende zu machen. Wir werden ſig
finden.

Was jeder Wähler von der Wahl wiſſen muß.
Bis zum 12. Januar müſſen die einzelnen Parteien ſich end

ſchieden haben, ob ſie ihre Kandidatenliſte miteinander
verbinden wollen Es hat durch eine ſchriftliche Mitteilung
an den Wahlfommiſſar zu erfolgen

Der 12. Jannar iſt auch Stichtag für die Erklärung mehr-
fach genannter Kandidaten, für welche L ſte ſie ſich
entſcheiven wollen, und ferner für die Veröffentlichung der Ab-
grenzung der Stimmbezirke. der Ernennung des Wahlvorſtehers
und der Beſtimmung der Wahlräume.

Späteſtens am 14 Januar muß der Wahlausſchuß (der Kom
miſſar nebſt vier von ihm aus den Kreiſen der Wähler ernannten
Perſönlichkeiten) die Wahlanſchläge amtlich bekannt-
geben und mitteilen, welche Liſten mite nander verbunden ſind.

Am 16., Januar ſollen die Wablvor“eher in den einzelnen
Stimmbezirken die Mitglieder des Wahlvorſtandes auffordern, ſich
vor Beginn der Wahlhandlung im Abſtimmungslokal einzufinden
und die Bildung des Wahlvorſtandes vorzunehmen.

Am Sonntag, 19 Januar, finden im ganzen Reiche die
Wahlen zur Nationalverſammlung ſtatt.

Am ſechſten Tage nach der Wahl, al'o am 25. Januer, tritt
der Wahlausſchuß zur Ermittlung des Gefamtergeb-
niſſes der Wahl zuſammen. Drei Tage nach der Wahl ſoll der
Kommiſſar, wenn es geht. ſchen ein vorläufiges Reſultat mitteilen.
Eine Woche nach der amtlichen Mitteilung an die Kand daten,
daß ſie gewählt ſind, müſſen die neuen Abgeordneten erklärt haben,
ob ſie die Wahl annehmen oder nicht.

Jeder deutſche Mann und jede deutſche Frau, die vor dem
19. Januar 1899 geboren wurde, ſind wahlberechtigt.

Es iſt gleichgültig. ob man Soldat oder Ziviliſt iſt. Männer
in Uniform aller Rangſtufen wählen mit, dürfen an Vereln'n und
Verſammlungen teilnehmen und ſprechen. Das gleiche gilt von
Se nagr und Schülerinnen aller Lehranſtalten, die zwanzig Jahre

alt ſind. tnNicht wählen darf nur, wer entmündigt iſt und wer der
bürgerlichen Ehrenrechte entbehrt.

Jeder Wahlberechtigte kümmere ſich darum, zu welchen Wahl-
lokal ſeine Wornung gehört.

Wer nach ver Aufnahme in die Wäßhlerliſte verzieht, melde
ſich bei der alten Wählerliſte ab und bei der des neuen Aufent
haltsortes an. Dazu muß die Beſcheinigung der alten Abmeldung
mitgebracht werden

Jeder überzeuge ſich. daß ſein Stimmzettel aus weißem Papier
iſt und daß er keine Zeichen, Bleiftiftſtriche o. ä. enthält.

Jeder ſchreibe auf ſeinen Wahlzettel, wenn er kejnen ge
druckten ſeiner Partei in die Hände bekommt, die veröffentlichte
Kandidatenljſte ſeiner Partei ſorgfältig ab. Keinen Ranten
falſch ſchreiben

Jeder ſtecke nur einen Zettel in ſeinen Umſchlag. Keine
zuſammwenklebenden Zettel hineinſtecken! 8

Jeder ſorge dafür, daß alle ſozialiſtiſchen Wähler und Wähle
rinnen zur Wahl gehen.

Jeder wähle die Liſte der alten ſozialdemokratiſchen Partet,

Ende gut les gut
28 Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Der Kegelplatz war ſchon errichtet er prangte vor dem Wirts-
hauſe, allerdings auf einer etwas geneigten Ebene, was indes
nur zur Folge hatte, daß das Treffen darauf um ſo ehrenvoller
war. Fine ziemliche Anzahl von Ledigen war „in die Jech ge
gangen“, das heißt ſie ließen im Wirtshaus aufſchreiben, was ſie
an Eſſen, Weißbier und Branntwein verzehrten, um nach den
Feſttagen zu gleichen Teilen zu bezahlen. Das ganze Dorf war
angeduftet von der Poeſie einer Feier, die, erinnerung- und hoeff-
nungerweckend, ein lautes, fröhliches Leben vorführen ſollte, und
von den Torten Ringen (Kränzen) und Bretzgen, die nach Maß
gabe des Vermögens von allen Familien gebacken wurden. „Nach
altem Brauch“ waren nicht nur im Wirtshaus verſchiedene
Schweine geſchlachtet worden, ſondern je eines auch in bedeunten-
den Bauernhäuſern, und ein erkleckliche Anzahl befiederder Ge
ſchöpfe war aus den Reihen der Lebendigen verſchwunden. Das
Dorf brauchte nichts mehr als gutes Wetter und das kam.

Schon am Freitag hatte ein die Eemüter ſehr beunruhigender
Regen aufgehört, der Kirchweihfams“ag war trocken, und am
Sonntag ſtieg die Sonne in einen Himmel mit nur einzelnen
dünnen Wölkchen empor. Wer die Empfindungen kennt, die beim
Anblick ſolchen Himmels an dem Hauptfeſte des Jahres die ge
nußfähigen Dorfbewohner erfüllt, der weiß. was Freunde des
Lebens iſt

Der Vormittag des Sonntags und ein Teil des Nachmittags
ward in unſerem Dorfe der geiſtlichen Feier gewidmet. Wer es
irgend konnte, ging in die Kirche und horchte der Predigt, welche
die 9shere Vedeuntung des Feſtes darlegte, mit Andacht. Sobaſd
die nachmittägige Betſtunde vorüder war, begann im Wirtsdauſe
das weltliche Feſt. Die Mädchen der in der Zech befindlichen
Burſche kamen ſachte angeſchlichen, taten zuerſt, als ob ſie nur
da wären, um ein wenig zuzuſchauen, ließen ſich dann aber von

den Tanzboden führen.

kosnal! Doh mag d'r Deufel mitmacha', Aber“,
hafter hinzu, „ens Wirtshaus wurſcht doch ganga' „Sell

Unter den „Kirchweihburſchen“ war auch der Schneider, unter
den Mädchen, die ſich zum Tanz einfanden, die Gret. Mit der
Zuverſicht, die man gegen die Seinige an den Tag zu legen
pflegt, ging der Burſche dem Mädchen entgegen, r mit ihr
und führte ſie nach einem Dutzend Reihen in die Stube. Als
ein anderer kam und mit ihr zugleich ihn fragte: „Jſch verlobbt
(iſt's erlaubt)?“ erwiderte er würdevoll: „Du ka'ſt danza' und
der Begünſtigte führte die Gret hinaus Ein Bekannter trat zu
ihm und ſagte vergnügt: No, Schneider, hoſch (haſt du's) wirk
lich durchg'ſetzt bei dem Mädle ſend d'r oeneng?“ Der
Burſche erwiderte: Vorderhand got's wenigſtens mit m'x auf d'
Kirchweih!“ Dem Bekannten war das genug; er ſagte: Die
Schöaſt en ganza' Dorfl! Wie hoſt ietz des a'g'fangt, Schlengel?“

Der Schneider zog ſtatt der Antwort die Augenbrauen in die
Höhe und ſah mit tiefbedeutfamem Lächeln für ſich hin. Du
biſt a Hauptſpritzbue“, rief der Kamerad und der Schneider machte
ein Geſicht, als ob er ſagen wollte: „Jch widerſpreche nicht

Wie Michel bei dem ſich's von ſelber verſtand war
auch Kaſpar nicht unter den Kirchweihburſchen. An einem der
letzten Tage war der treue nd zu dem Traurigen und Düſtern
gegangen, um ihm eine eilung zu machen und eine Auf-
forderung daran zu knüpfen. Er begann mit der gemütlichen
Frage: „Was iſch, gommer oh en VZech desmol?“ „Frog net
ſo domm erwiderte Michel und drehte ſich weg. Kalpar lachte
„'s iſt oh nor G'ſpaßl! Was ſottet o's (ſollten wir) dren doa'
Du hoſt koena, ond ih hab' grad oh korna, ond ih grad oh

er ernſt

verred' e net“, erwiderte Michel. Kaſpar, nachdem er eine
Weile vor ſich hingeſehen, begann wieder: „Jetz, wo dein' Pla'
mit der Great aufſgeda' hoſt, wurd's d'r nex megs' maha, wann
da' Schneider mit'r danza' ſichſt!“ „Sell got me nex meag
verſehte Michel ernſthaft. „Wie e g'hdöart dad, fuhr derdad

ernennenihren Verehrern bereitwillig in die obere Stube oder gleich auf

vunſtrengung. Der Kamerad ſagte: „So hab' e's geara'! Am
End', wer ka's dem Mädle verdenka', wann's da' Schneider
nemmt ond ietz mit'm auf d' Kirwe got? Zwea' oder dreia'
(zweien oder dreien) hot ſie ſelber da' Marſch g macht; du biſt
ahg'ſtanda' von 'r ſoll's da' Schneider oh no' furtſchicka
„Sie hot recht“, erwiderte Michel mit dumpfer Ruhe; aber auf
einmal ballte ſich ſeine Fauſt wie von ſelber und er rief: „O i
wott (wollte) „Was wottſt?“ fragte der Kamerad, indem
er ihn lächelnd anſah. „Nex“, erwiderte der Michel mit Nach
druck, indem er die Finger zuſammenpreßte, wn ſie dann aus
einandergehen zu laſſen.

Am Sonntag um dieſelbe Zeit, als die Gret mit dem
Burſchen tanzte, der ſich vom Schneider die Erlaubnis ausgebeten,
verfügte ſich Kaſpar zu Michel, um ihn ins Wirtshaus abzu
holen. Er fand ihn in tiefmelancholiſcher Stiinmung. Als er
ſeinen Vorſchlag machte, gab Michel zur Antwort: „Ha'et no'
net morga'l Ha'et ben e net aufg'legt Alle Mah-
nungen waren umſonſt. Kafpar ſagte mit Ernſt: „J will de net
nöada' (nötigen) mei daweg dueſt, was d' willſt. Aber h
mos, a Kerl wie du ſott grad ens. Wirtshaus ganga', en die ober
Stub', ond ſo'm Mädle zosga', daß 'r ſe nex diaus macht, got's
auf da' Plahtz mit weam's willl Die möcht' e net globa' loſſa,
daß e ihrdawega von d'r Kirwe derhosmt blieb!“ „Des
g'ſchicht oh net“, verſetzte unſer Burſche „morga' gang' e
drauf!“ „Morga' hoſt widder a'n andera'n Ausred'!“ Michel
wurde ungeduldig: „Do hoſt mei' Ha'd“, rief er und ſtreckte ihm
fünf Finger entgegen, die ihresgleichen ſuchten „morga' gang
e ens Wirtshaus Sakerment!“ Kaſpar ſchied beruhigt und
folgte den lockenden Tönen eines Drehers, der ihm vom Wirts-

Be ſeiner Ankunft auf dem Tanzboden giag die Grei mit
ihrem Tänzer eben im Reihen. Als ſie Kaſpare anſichtig wurde
zeigte ſie eine gewiſſe Erregtheit und ſchaute ſich weiter um.

Der Kamerad hatte ſie beobachtet und nickte für ſich.
Er beſchloß, den Michel am folgenden Tage ins Wirtshaus
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Natürlich die Mehrheitsſogialiſten! Wer das nichtoder tauſend Unabhängige m

ren, die verängſtigte Minderheit ſei von der Mehr
eilt brutal tyranniſiert worden; als Rednerätten ſie in Plenum nicht auftreten dürfen, aus Liebe

zur Parteieinheit hätten ſie die g m ſt en Ge
wifſensqualen erlitten, bis die ſchuftigen Ver
rätereien der Mehrheit ſelbſt die Lammesgeduld der Minder

heit n und ſie ſich 41 gefühlt habe,tung der e jzreinheit der Parteiur
e Fahne zzuha ten. Tafür ſeien ſie dann aus dera die Mehrheit hinausgeworfen und zum wei

en ſelkſtändigen Vorgehen gezwungen worden. Sie ſeien
a gänzlich ſchuldlos on der Parteizerreißung, die

weiteres Verbrechen am Proletarigt nur
der Mehrheit zur Laſt falle.

So klong und klingt es ous tauſend Reden und Artikeln
der Anal härgigen. Aber auch das iſt von Anfang bis Ende
gröbliche Lüge. sWas t die Mehrheit? Es iſt bereits geſagt
worden, daß die Kreditverweigerer nur aus taktiſchen,
nicht aus prinzipiellen Gründen ihre Bedenken er-

daß ſie ſerner in der Bewilligung der Kredite keine
Verletzung der Partcigrundſätze, auch kein Vertrauens
ivtum für die Regierung erblicékten und daß ſie

er den Fraktionszwang bei der Abſtimmung gut-
Zeßen, für den auch Liebknecht ſtimmte. Der
aktions wang, alſo der Zwang für jedes Mitglied, ſozu
vdeln, wie es die Mehrheit beſchloſſen hat
bei den Generkſchaften ein ganz ſelbſtverſtändlicher Grund-

atz war übrigens keine neue Erfindung, ſondern unter
dem Akten Liebknecht, Singer, Auer, Bebel
ſtets g habt worden, wenn wicht ausdrücklich die Abim 5 e de was jedoch bei wichtigen Fragen
niemals geſchah,

Die Minderheit hat ouch bis zum Winter 1915 nicht
dagegen opporiert, nachdem ihr zuliebe die Mehrheit be
ſchloſſen hatte, wer nicht für die Kredite ſtimmen wolle,
könne ugrher en Saal verlaſfen, was übrigens nicht
einmal güle. Aihänger der Minderheit getan haben; ſie
ſtimmten rielnehr ruhig mit für die Kriegsanleihen, ob
wohl ſie niemand mehr dazu zwang. mvereinbarte in geheimen Sonderſihung die Minderheit
Mitte Dezember 9915, gegen die Fraktio
Reichstage aufzutreten. Die Fraktion erführ das und r
Haaſe, der noch Fraktionsvorſitzender wer, was daran ſei
Haaſe erklärte, es ſei allerdings ſo, aber er werde
die Altion n. Zwei Tage darauf, am 19. Dez.
eröffnete er jedoch der Fraktion, er werde doch mitmachen.
Als er an den Bebelſchen Fraktionsbeſchluß er-
innert wurde die Abſtimmung der Fraktion im Plenum
hat ſt
wurde daß er felbſt als Vorſttzenderder Fraktion
noch im Herkſt 1915 für, Aufrechterhaltung dieſes Beſchluſſes
(mit der Erlaubnis, daß die Oppoſition vor der Abſtimmung
den Sitzungsſaal verlaſſen durfte) geſprochen und geſtimmt
habe, ſchwieg er ſich avs. Am Tage darauf befand ſich ſein
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loſſen zu erfolgen“) und als ihm nachgewieſen

e
richteten Erklärung Geyers angeſchloſſen hatten. Das botder Vorſitzende der Fraltien ſeinen

Aber das war nicht ſein erſter grober Verſto geweſen.
Jm April 1915 hatte der Parteivorſtand unter Haaſes Vorſitz
einmütig beſchloſſen, e:ne Kundgebung für den Frieden
zu erlaſen: Haaſe übernahme es auch unter Zuſtimmung
der Fraktion und der Kontrollkommiſſion, in einer Eingabe
an den Reichckanz'er entſchieden gegen die Annexionspolitk
der Alldeutſchen zu proteſtieren, die in dem Manifeſt der
ſechs Wirtſchaft. rerbände ihren Ausdruck geſunden hatte.
Als dann Jtalien in die Reihe unſerer Feinde trat, be
fürwortete Haaſeim Fraktionsvorſtande die
einſtweilige Vertagung des Fricdensaufrufs. Nachdem aber
die Ruſſen aus Galizien zurückgedrängt waren, ſah der
Parteivorſtand kleinen Grund mehr, noch länger mit dem
Friedensaufrufe zu warten Er erinnerte deshalb Haaſe an
den ihm erteilten Auftrag und bat um deſſen ſchnelle
Erledigung Haaſe blieb zunächſt, wie der Fraktions-
vorſtand öffentrich feſtgeſtellt hat, wochenlang den Vorſtands
ſihungen ſern. Dann endſich fand mit ihm eine Ausſprache
üver die Ausarkeitung des Aufrufs ſtatt. Doch ehe er
veröffentlicht werden konnte erſchien in der
Leipz. Volksztg. der bekannte, von Haaſe, Kautsky und Bern
ſtein unterzeichnete Artikel „Das Gebot der Stunde“, der
keine anderen Grundgedanken enthielt als die,
welche der Parteivorſtand in ſeinem Aufrufe hatte zum Aus
druck bringen wollen Haaſe hat mit keinem Worte ſeine
Vorſtandskolkegen von ſeinem Vorhaben unterrichtet.

Nun galten bei vielen Parteigenoſſen die Haaſe,
Kautsky und Bernſtein für die wahren
Träger des Friedensgedankens, die in Wirk-
lichkeit Ebert und Scheidemann geweſen waren. Jn dem
Aufrufe der drei wurde die Fraktionsmehrheit als in der
Friedensfrage un entſchloſſen hingeſtellt.
wenige Tage darauf der Friedensaufruf des Parteivorſtandes
erſchien, höhnten einige Minderheitsblätter, der Parteivor-
ſtand habe erſt durch Haaſe und Kautsky aus dem
Schlafe gerüttelt werden müſſen.

Jn der Fraltion beſtand bei ihrem Wiederzuſammentritt
der Vorgang hatte ſich während der Parlamentsferien ab-

geſpielt eine ſtarke Strömung, ſchon damals, im Sommer
1915, Haaſe als Fraktionsvorſitzenden zu befeitigen, weil
ſein Verhalten offener Verrat war. Um des Friedens

der Fraktion willen ſah man jedoch von Haaſes Ab-
etzung ab.

uAUuch am 20. Dez., als Haaſe mit Geyer wiederum
die Fraktion hintergongen und einen von ihm ſelbſt
wiederholt gefaßten Fraktionsbeſchluß wiſſentlich
und abßchtlich zerbrochen hatte, drückte die Fraktion
nochmals ein Auge zu. Jn der Erklärung Geyers
lag übrigens nicht das mindeſte, was nicht unmittelbar vor
her auch ſchon Scheidemann als Fraktionsredner zum Aus-
druck gebracht hätte; nämlich die entſchiedenſte Ab-
lehnung aller Annexionsgelüſte und die
Sehnſucht nach dem Frieden. Eine politiſche Not
wendigkeit für den Ueberfall der Acht ehn und ihre Zer-

reißung der Fraktionsdiſziplin lag alſo nicht vor.
Jeder Fernſtehende wird zugeben müſſen, daß ein

größeres Maß von Nachgiebigkeit ſeitens der Fraltion nicht
geübt werden kannte, als daß auch der Ueber all vom 20. Dez.Name Mit e der 48. die ſich der gegen die Fraktion ge

X hi häae hu Porldies et Gothſets. r

er die Ziſtände in Moskau und im Sowjet Rußlander eir die große ehe Zeitung Kiewskafag Mysl]
eine Schilderung eines aus Moskau zurückzekehrten Ge
währsmanns. Die Darſtellung hat im weſentlichen folgenden

Wortlaut
Vor allem erſchüttert dos äußere Stadtbild: Alle Ge

fchäfte ſind geſchloſſen. die Rolläden heruntergelaſſen, die
Türen geſchloſſen. manchmal mit Vrettern verrammeſt. Um
z. B. Schreibzubehör zu kaufen, muß man viel Zeit zur Auf
findung eines Lodens aufwenden. Der Verkauf wird haupt
ſächlich auf der Straße betrieben. Es wird mit Kartof eln
zu 3 Rubel 50 Kopeken das Pfund gehandelt. mit Mohr-
rüben zu 5 l das Enp. Zwiebeln 6 Rubel das Pſund.mit Hferdefle erſter Sorte zu 14 Rube! das Pfund. zweiter
Sorte zu 10 Rubel; doch cuch für dieſe Preiſe iſt es ſchwer.
ſolches zu erhalten. eringe koſten 10 Rubel das Stüs.in z g. Zucker zu 60 Rubel das Pfund.,
Scht zu 12 Rübel das Pfund. Es iſt ein faſt völliges

Feh Mit Mühe kann manwen zu verzeichnen.e Rubel. Talg für 50 Rubel das Pfund ergattern.
Die Stadtoträgt noch die Spuren der Jahresfeier des

Oktober-Umſturzes. Auf der Fpontſeite des ſtädtiſchen Rat-
hausgebäudes zieht die Inſcriſt- „Religion iſt Opium für
das Volk“. die denſelben Play einniwmt, an dem früher ein
Heilicenbild angebracht war, die Aufmerkſamkeit auf ſich.

Die Stadt iſt angefüſtt mit Agenten der den Terror aus
benden „Außerordentlichen Kommiſſion zur Bekämpfung
der Gegenrevolution“. Sie ſollen nach auſenden zählen.
Um ihre Exiſtenz zu rechtfertigen, ſehen ſie h genötigt, zu
Pr ion ihre Zuflucht zu nihmen. Die Propokatjſon
hlüht vnd gedeitt un in der Reſidenz der Sowjets. Die
Gefängniſſe ſind überüllt. Aus Mangel an Raum in ihnen
iſt ves RowospaßtifirKiofterr in ein Sefängnis umgeſtaltet
wurden. Die Atmoſphäre iſt drückend; auf den Straßen in
der Tran bahn fürchtet man ein Wort gegen die allmächtige
Recſerrng zu äußern, um nicht eu einen Spitzel Agenten zu

und vor die „Aufererdentliche“ zitiert zu werden. Da
ſe Spiel der Auferordentlichen Kommiſſion in der Sag

ſache mit „Politik“ beſchäftigt ſind. ſo fühlen ſich die wirklich
verhxecheriſchen Se g, iſt in da

ggochte un der Agenten der Kommiſſtop eih ben e die ZentralTegtilſtelle
ungehirdert um 1 Millionen Werte berauben konnte.

nolitif Spitzel ei und die in bezug auf
die Pe g ver iniemäig guten Vedingungen, unter
denen ettruppen leben, es nicht verhindern,
daß das 29. Sowjetregiment eufſtändiſch wurde, zum Teil
weil es rte, an die Frent zud Unzuf S mit der Verpflegung.

er

Aeußerungen

rev e iär“ J rn n e Neginent de S v

teils inſolge

h e
Letten mußten weichen. Muralow ſelbſt kam auf die Cho
dynka und es gelang ihm, die Unzufriedenen etwas zu be
ruhigen.

Unruhig iſt es auf dem Lande. Noch unlängſt unter
drückten d'e Sowfettruppen einen großen Bauern-
aufſtand, welcher die Gourernements Tula, Kaluga,
Rijafan, Wiadimir, Twer und die ſüdlichen Kreiſe des
Moskauer Gouvrernements un.foßte. Der Aufſtand begann
am 8. November und ergriff im Laufe ven 2-3 Tagen die
genannten, einen Ring um Moslou lildenden Gouverne-
ments. Eine beſonders ſtarke Vewegung fand im Rijaſanſchen
Grurernement ſtatt. Die Sowjetpreſſe ſchwieg
unrtürlich wie gewöhnlich über den Aufſtand
und erſt nach ſeiner Unterdrückvng erſchenen in den amt-
lichen Böttern diesbezügliche Auslaſſungen. Der Aufſtand

wurde mit außerordentlicher Grauſamkeit erſtiekt. Die
Vauern wurden zu Hunderten erſchoſſen
Dörfer die a's Baſis des Aufſtandes galten, niedergebrannt.
Außer den allgemeinen Gründen der Unzufriedenheit mit der
Sowjetaegierung iſt der Aufſtand auch folgendermaßen zu
erklären Die Bauern ſind unzufrieden. daß die von den
Grtskeſitern kenfis ierten Ländereien nicht ganz ihnen über
geben werden ſollen, ſondern teilweiſe zum Zwecke der
Gründung von Kulturwirtſchaften zur Nationaliſierung be
ſtimmt ſind.

Es regnet unaufhörlich Dekrete. Eins der letzten verſügt
die Erfoſſung ron Gold und Silberſachen. Die Pflicht der
Feſtſtellungen iſt den Hauskomitees übertragen. Von Si'ber-
ſachen iſt zum eigenen Gebrauche nur erlaubt zu behalten:
Teeglasvnterſäve. Löffel, Meſſer und Gabeln. Ferner gehr
jetzt die Reguiſition von Schreibmaſchinen aller J vor
ſich. Ein Tekret über die Abgabe von Fohrrädern beſtimmte
Syſteme iſt ausgegeben werden uſw. uſw.

So weit der Zeitungebericht. Wenn auch nur an-
deutungsweiſe, ſo iſt aus ihm doch zu erſehen. wie es in

Wirklichkeit im Sowjet Rufland ausſieht. Ueber den in
dem Berichte erwähnten großen Vauernaufſtand liegen uns
überdies auch andere Meldungen vor, aus denen hervorgeht,
daß die Hanupturfache der blutigen Vorgänge in dem neuen
Requiſitionszuge der BVolſchewiki zu ſuchen iſt, die Lebens-
wittel im großen zu beſchlagnahmen ſich anſchickten. Die

famoſe bolſchewiſtiſche Regierung. das erhabene Vorbild für
Spartaktus, hat bereits die Arbeiterkkaſſe dezi-
miert, zum Teil korrumpiert und rernichtet; jetzt iſt ſie
auf dem beſten Wege, auch der Sauernſchaft dasſelbe Los

bereiten. Glückt ihr das, ſo iſt Rußland endgültig ver

h die

h

AKttk Mhtichten.

Larmariz m V. immer noch belett.
Drahtnachricht.) uwette in e er e v

gen ſcheinen un wo ſe

ledigen.

Als danzt

1915 nicht zu einem großen Streitezugedeckt wurde. hen benutzt, ſondern nochznals

Aber die Minderheit wollte r Verſtändigung. Die Spartakusgruppe, unter zen geiſtiger Leitung

ſie damals ſchon ſtand, drängte jede Trennung, und die
Minderheit gehorchte. So kam es zur Entſcheidung im Mä
1916. Die Regierung hatte einen Rotetat vorgelegt, weider richtige Etat nicht kie zum 31. März perabſci de werden

konnte. Der Notetat iſt nichts weiter als die Ertei' ung der
Erlaubnis, daß die Regierung bis Verabſchiedung desHauptetats, alſo während weniger Kege, diejenigen Aus

gaben, die bereits bewilligt waren, weiter beſtreiten darf.
Notetats kommen häufig vor. Bebel hatte daran ſtets feſt
gehalten. daß Notetats als reine Formſache behandelt und
ohne Debatte r wurden. Auch 1910
war von keiner Seite in der Frakticn beantragt wor
den. einen Redner zum Notetat zu ſtellen, zumal einmütig
in der Fraktion beſchloTen werden war, die Steuer
fragen und die politiſchen Erörterungenvom Notetat zu trennen. Das wurde ausgemacht
in der Froktionsſitzung, die am 24., r vormittags
2 Uhr begann und bis 1 Uhr deuerte. um 11 Uhr die
Plenarſitzung ihren Anfang nohm. Haaſe hat in dieſer
kur ten Fraktiorsſitzung dreimal das ort genommen.
Weder er noch ein anderer hat auch nur ein Wort gegen den
Beſchluß eingewendet, den Rotetat ohne Debatte zu er

Alles ſchien glatt und die Fraktionsſitzung war
durcheus ruhig verlaufen.

Da teilte im Sitzungsſaale bei Eröffnung
der Sitzung Haaſe dem Genoſſen Scheidemann
mit, er und ſeine Freunde würden den Retetat ablehnen
und dazu reden. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich das in
der Fraktion, die ſprachles war über dieſe Heimtücke.
Die En pörung miſchte ſich mit Schmerz, daß ſo etwas mög
lich war. Jn der Fagſeſchen Erklärung wurden Punkte be
rührt. die mit Zuſtimmung Hacſſes ausdrücklich für die
politiſche Etatdebatte rerbehalten waren. Herr
Guſtav Hoch ein intiwer Freund Hoaſes, rief ihm laut za,
das ſei ein niederträchtiger, hinterliſtiger

Soſort nach der Plenarſttzung trat die Fraktion zu einer
neuen Sitzung zuſammen Hier erkärte, Rolle, Haaſe
habe ſeine Rede im Auftrage der „engeren Freunde“ ge
halten; der Beſchluß ſei von ibm tags zuvor ge
S ß t und auch feine ſtrenge Geheimhaltung vor anderen

altionskollegen beſchloſſen worden, Racch Er
klärung gab es natürlich vichts mehr zu debattieren, ſondern
nur noch zu handeln. Die Fraktion beſchloß

„Daß Haaſe und diejenigen Fraktions

gern c i e be t beBeſchlüſſe gu mißachten An
kreuzen, dadurch die aus der Fraltionszugehös
entſpringenden Rechte verwirit haben.

Darauf traten die 18 Minderheſken aus und bildeten
als „Arbeitsgemeinſchaft“ eine beſondere Fraktion.

r rn, in jedem Punkte nachn-eisharen Taf 2ten Frakticenseinheit und dent e peneeingen

gefü rt z erengan den Intereſſen der Arbeiterklaſſe R

Wolffbureau noch immer von den beſest. Diren ſollte ebenfalls beſetzt Thae talſacgic
Seſehung iſt jedoch bis jetzt unterbſieben. Dagegen
ſtreng von der Regickungstruypen bewacht. Heute

precham u n.un es aber, die Se artaliſten zum Abzug zu

Köln über Vverſmn.

Es geht bart auf haet,
r. Köln, 8. Jan. (Privattelegramm.) Die

Volkszeitung erklart zu den neuen Berliner Bo t. jetzt
es hrrt auf hart. Es ſei eine neue ver
r und ein endgültiger Beweis für ihre Unſedigkeit,

eutſchland zu Ordnung und Frieden zu führen. 22227
Polizeipräſident und gelinge es nicht, die radikalen u
Berlin und ihre Anhänger zu vann ſei esaus mit Ordnung und auch mit dem nennen Verſuch,
Berlin als chshauptſtadt zu erhalten. Denn ne e
Männer in einer anderen Stadt des Banner der
Ordnung und Freiheit aufpflagzen, das von Verelin Tag für Tag geſchwungen wurde. und eine wirkliche
um eine wirkliche Volksregierung ſich ſcharen. Verlin werde daun
wie ein Peſtherd abgeſpeert von wieklichen
Deutſchland bleiben, ſoll nicht ganz en desSeuche zugrunde g:hen, Laßt uns endlich Taten ſehen!

Roch eine Wilſon de
aus Rom

ſon unter an

t, und das
talieniſche und das W Volk haben mancherlei Bande

miteinander Staatendie Leiden und und das wurdenwir durch ein neues BandWir wußten, daß das italieniſche
Grundſätze von Recht und Gerechtigkeit in den Kri ng, die
auch unſer Kommen veranlaßten. Jch heiße vieſe
willkommen, um Jhnen die herzlichen
Volkes zu übermitteln. Wir ſind uns uns W
warten, die in gewiſſer Beziehu a

ü wäre leicht, vonwir bereits übernommen haben. Den r ein

Beſuch verſchiedener den Staudte
Unterlagen für die Rahrn

pzig, Kauch andere dine e



Wründung Bearteib! attes in Va Die Gärtnerſche
Buchdruckerei in iſt ſamt der ſeit 1876 beſtehenden
gemeinen Zeitung für Franken und Thüringen (Rebenblatt

t a r in v i r ſozialdemokra-iſchen Organiſa ergegangen. e gemeine Zeitung war
Organ der Rechtsliberalen.

Laut Stockholmer Sozialdemokraten hat Branting an die
Neutralen die Einladung zur internationalen ſozialiſtiſchen Kon
ferens in Laufanne abgeſandt und Rußland ſowie die Mittel-
mächte davon unterrichtet. Jn ſeiner Einladung heißt es, daß
die Konferenz wahrſchein ich am 21. Januar eröffnet werden ſoll.

Die Parteileitung der ſchwediſchen Sozialdemokratie hat an
die Führer der eſthniſchen Sozialdemokratie ein Telegramm ge-
ſandt, in welchen ſie ihre Sympathie für den Verteidgungstampf
des en Volkes ausſpricht, den dasſelbe jetzt gegen die
Militärkräfte Sowjet- Rußlands führen müſſe. Alle kleinen Na-
tionen, ſo heißt es in der Depeſche, haben ein ſolidariſches Jnter-
eſſe, daß Gewaltmacht, wober dieſelbe auch kommt, nicht endsültig
triumphiert. Exſt in einem ſelbſtregierten ſozialdemokratiſchen
Land kann die Arbeiterklaſſe mit dauerndem Erfolg die Ablöſung
des Kapitalismus durch eine ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung

Gewerhſchaftſiches.

Die Lage des Arbeitsmarktes. Nach den amtlichen Aus-
ünften der Provinzarbeitsnachweiſe war zu Jahresanfang weiter
überall großer Bedarf an Arbeitskräften der Landwirtſchaft und
im Bergbau. Teilweiſfe wurden auch Erdarbeiter und ungelernte
Fabrikarbeiter angefordert. Jn Weſtfalen fehlen Maurer und
Heizer, während an anderen Stellen ein Ueberangebot von dieſen
vorhanden iſt. An Facharbeitern beſonders Schloſſern, Drehern,
Schmieden, teilweiſe auch an Malern, Maurern, Zimmerern iſt
ein großer Ueberſchuß vorhanden. Jn der Tezxtilinduſtrie herrſcht
Arbeitsloſigkeit. Bei Bäckern und Fleiſchern iſt ein großes Ueber-
angebot. Hingegen ſtändige Rachfrage e
Schneidern. nbefriedigte Nachfrage herrſcht beſonders in den

37. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir

e

Büchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von
5.20 Mk. das Vierteljahr zu beziehen; jedoch kann dieſelbe bei der
Poſt nur für das Viertelahr beſtellt werden.

Schuhrnachern und

öftlichen Waldarbeitern und Holzfallern in Mit rn Weſten Erdarbeitern, an der z
Schiffseimmerern. Han ſind viele vorallem auch weibliche, arbeitslos. Eine ungedeckte N ge be
ſteht in allen Teilen des Reiches nach Dienſtboten für Stadt und
Land.
kräfte an die Sellen und in die Berufe, wo ſie gebraucht werden,
die größten Schwierigkeiten.

Der Gemeindearbeiterverband hat im Monat Dezember 10 900
Mitalieder neu aufgenommen. Die Mitgliederzahl iſt jetzt um
2500 höher als vor Kriegsbeginn.

Der Lederarbeiterverband hat in den letzten Wochen um durch.
ſchnittlich je 1250 Mitglieder zugenommen. In den letzten drei
Wochen überſtieg die Zunahme 5000 Als nächſtes Ziel des Ver
andes bereichnet die Lederarbe terzeitung die Verdoppelung ſein. r
höchſten Mitgliederzahl aus der Friedenszeit.

„Jn der geehrten Sricygg teilt die Ortsgruvpe
München mit, daß ſie ſeit dem 1. Oktober weilt über 4000 Renu-
aufnahmen gemacht hat.

Literatur.

Von der Reuen Zeit iſt ſoeben das 14. Heft vom 1. Band des

hervor. Die Arbeitsgemeinſchaſt zwiſchen Arbeitgeberverbänden
und Gewerkſchaften. Von Paul Umbreit. Revolution und

Von Heinrich Cunow. (Schluß.) Zur Ge-
ſchichte der Zenſur. Von Arno Franke. Aus der Geſchichte deut
ſcher Schauſpielkunſt. Von Hans Marckwald. Literariſche Rund
ſchau: Paul Eltzbacher, Die Preſſe als Werkzeug der auswärtigen
Politik. Von Heinrich Cunow. Notizen: Die Bedeutung Loth
ringens für die deutſche Eiſeninduſtrie.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle

ür di Das Heftkoſtet 40 Pfennig. Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

Vom „Wahren Jacoh“ iſt ſoeben die 1. Nummer des 36. Jahr-
gangs erſchienen. Aus ihrem Jnhalt erwähnen wir folgende Bei-
träge: Bilder Die Reujahrstafel der Entente. Aus der Revpo

Jm allgemeinen bereitet die Verſchiebung der Arbeits

uchacz. Sie Fir' vWally Zepler. Für Haus und Schule.Zum el i

gri. Zu Hauſe g im. Ma VonA. T. Uſw. Uſw. Der Preis der Nummer iſt 15
nummern ſind jederzeit durch den Verlag J. H. W. Hietz Rachf
G. m. 5 H. in Stuttgart, ſöwie von allen Buchhandlungen u
Kolporteuren zu beziehen.

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für Arbeiterfrauen und Anbeiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 7 des 29. Jahrgan
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: zur n

Warum müſſen die Frauen ſozialdemokratiſch wählen?
Klara Bohm-Schuch. Die rote Fahne. Gedicht von Henriette

ürth. Die Sozialdemokratie und die Frauen. Von Marie
trauen und die Zukunft des m Von

Von Quarck.
der Frauen Die Frauen und die Je

arie Arning. Duisburg. Wohlaufl! Se

n iſche
Gedicht

verſammlung. Von
dicht von Karl Henckèll. Aus unſerer
Unterweiſungsagbende. Von Berta Marckwald
in Biebrich a. Rh

n o. Fallersleben Zwei Kinderbriefe. Eing

Smike. Von Charles Dickens. (Schluß.) Der Geſell und
Wanderjahre. Gedicht von E. Heibel. Die ſchöne Mag
Ein S Volksmärchen. Von Guſtav Schwab. Die zwölf
Schuſterbuben. Märchen von Julins Zerfaß. Der Wol r

Gedicht vonder Fuchs. Von Rho Gute alte Zeit.
Kletke. Spielecke. Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 ein
mal. Preis der Nummer 15 Pfg. Durch die Poſt bezogen viertel-
jährlich ohne Beſtellgeld 95 Pfg unter Kreuzband 1,45 Mark.

„ArbeiterJugend“. Die ſoeben erſchienene Nr. 26 des zel
Jahrgangs hat u. a folgenden Jnhalt: Sturm! Von
Brand. Schirkſalsſterne. Gedicht von Karl Henckell. Revolu
tionsſtunden. Von ca Fritzſche. Die Forderungen der Ju
gert Von Richa.d Weimann. Der Rhein, die Revolution und
er Friede. Von Gg. Engelbert Graf. Revolution und e

bewegung. Aus Hamburgs Revolutionstagen. Die ren
der Uebergangswirtſchaft für die arbeitende Jugend. Aus de
Jugendbewegung. Fabrikausſchüſſe für Jugendliche.

euilieton: Wir ſind nicht reif? von
riften; Bilder aus den Revolutionstagen. Für unſere e

Ilution. Deutſche Sprachbereicherung. Vom Selbſtbeſtimmungs-

Stadt-Theaten
S Mittwoch. den 8 Jan. 1918. 2
Z Ank. 7 Ende g. Uhr:
S Ueber unsere Kraft.

Schauspiel von Björnson
Donnerstag, d. 9. 1919,bar ünsero e

Soadademohraftvehe Parke Deutehlands.
Friedenſtr. 28. Telephon 6451.

Verabreicht werden: Höhenſonne- Licht, Elektriſche und gDampfbäder. ſowie Sauerſtoff-, Koll lenſänre, Sol Fich
tennadel- u. alle anderen Bäder, qute and- u. Vibrations-
waſſagen. Sprechſt. 9--10 u. 2—3 Uhr. Bäder werden ver
adfolgt von morgens 8 bis abends 6 Uhr

Vorſitzende: Ebert Scheidemann.
Dir Albrecht. Halle. Malle.Am Dienstag, den 7. Jannar 1919, abends S Ahr,

im Goldenen Miürsch, Feipzigerſtr. 63:
Große öfentlihe Frauen-Verſannlin g.

Tagesordnung:
1. Die Frauen und die Nationalverlammlung.

Rednerin: Schweſter Rünlanci-Dürrenberg.

e C Ich habe meine Praxis wiederStommkaerten erhahen
iprer aufgenommen.egen Vorz

tammkarte für die Mitt-e Arie Dr. Walther,S Ueber unsere rS gleichwertige Plätze
S ermässigten, der Abonne-
z mentsquote entsprechen-

S den Pre SDinmnmnnu

Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenleiden,
Sprechzeit 9-12 und 3-5 Uhr.

isen. Halie a. S., Große Steinstraße zſie Ut eder Auscprane.

S. Volksabend, den 8. Jannar,

8 d riasälun rnee Wenag ber e e geette 2. Freie Ansſprache. J
t Ue weiblichen Wähler von Halle ſind zu dieſer ſammlung fodt,„Stadt und Land wennvon Deshalb auf zur Perſammlung?d verru Profeſſor Dr. Holdetleiss. v eDer Zutritt iſt für jedermann frei. d k t t l ndsn en Sopialdemokratiſche Partei Deutſchlands

rekteſte Beditenung. Zum Ankauf ir ä euts ch- Vorſitzende: Lvers Scheldemann.
ax Zaubitzer, Mädechenbund, Beamten heraus!!!

II Mitiwon, 8. Jxungr. Wwends s AUhr,
in NIozarisan (Weidenplan 20). Stants-, Kommunal und Privatbegmte

Beſprechung über die Wahl vBäckerlehrling zur Nationalverjammlung.
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e Vohlbewegung im 6ballreiſe.
Die 123 ländlichen Ortſchaften des r nebſt den dazu

gehörigen Gutsbesirken ſind für die Wahl zur Nationalverſamm-
lung in 79 Wahlbezirke eingeteilt worden. Nur Ammendorf und
Nietleben bilden je zwei Wahblbezirke, da dieſe Gemeinden mehr
als 3500 Einwohner haben, alſo die Höchſtzahl überſchreiten die
ein Wahlbezirk umfaſſen darf.

Wir drucken nachſtehend das Verzeichnis ab und bemerken, daß
die Ziffern neben den Ortsnamen die Einwohnerzahl bedeuten,
dann das Wahllokal angegeben iſt und den Namen des Wahlvor
ſtehers ſowie ſeines Stellvertreters genannt werden.

1. Veeſenlaublingen (1187), Neubeeſen (76), Posplitz (137),Makrena S Gaſthof zur Linde in Beeſenlaublingen, Ritter

autspah Kieſel, Schmiedemſtr. Becker.
2. ſedau (545), Cuſtrens (178). Bielerſcher Gaſthof in

Beeſedau. Tiſchlermſtr. Püllert, Landwirt Aug. Richter.
3. Unterpeißen (480) Kreidners Gaſthof. Gutsbeſ. Leh

mecke, Mühlenbeſ. Ulrich.
Hauſe. Gutsbeſ.4. Lebendorf (572) Gaſthof z. deutſchen

Kinke, Landwirt Kerſten.
5. Trebitz b. K. (403), Vebitz (348). Schankwirtſchaft in Tre

ditz. Gutsbeſ. Eſpenhahm, Gutsbeſ. Keltſch.
6. Trebnitz (600). Gaſthof. Gutsbeſ. Naumann und K.

Schmiede.
(380). Gaſthof. Gutsbeſ. BVunge und7. Löhnis a. L.

Behrend.
8. Golbitz (201), Garswa (127). Michaelſche Schantkwirtſchaft

in Golbitz. Gutsbeſ. Höppel, Privatmann W. Hoffmann.
9. Rotvenburg (1000) mit Gutsbezirk (97), Gaſthof zum

Schützen. Gemeindevorſt. Gölicke, Werkmeiſter HGrobecken.
10. Domnitz (400). Hammelmanns Gaſthof. Gaſtwirt H am

me lmann, Gutsbeſ. Gneiſt.
11. Dornitz (205). Gaſthof. Gärtner Gödel, Kaufmann

Peuckert.
12. Dalena (260), Sieglitz (148). Richters Schankwirtſchaft in

Dalema. Hutsbeſ. Buſſe und Föllner.
13. Schlettau b. L. (348). Nedrichs Gaſthof. Gutsbeſ.

Kohlemann und Schnapperelle.
14. Mitteledlau (115), Hohenedlaun (222), Kirchedlau (226).Schankwirtſchaft in Mitteledlau. Gutsbeſ. Säuberl ich und

Fritz Sturm.
15. Dobis (303). Niemanns Wirtſchaft. Gutsbeſ. Schir-

mer, Koſſat Ferd. Döni t.
16. Dößel (308). Langes Wirtſchaft. Gutsbeſ. K.

Günthers Wirtſchaft in
und Koch.

17. Reutz (434), Deutleben (234).
Neutz. Altſitzer Richter, Gutsbeſ. Köſter.

18. Lettwitz (354), Gutsbez. Mücheln (106). Gaſthof in Lett-
witz. Gutsbeſ. ALienetampf und Emil Kuntze.

19. Braochwitz (655) mit Gutsbezirk (20). Elſteſche Gaſtwirt
ſchaft. Schuhmachermſer. Tag, Kohlgäriner Thielecke.

20. Friedrichsſchwerz (305), Döblitz (296). Meyers Schank-
wirtſchaft in Döblitz. Gutsbeſ. Schober, Buchhalter Kühne.

21. Gimritz b. W. (388), Naunitz (120), Görbitz (49). Gaſt
hof in Gimris. Oekonomierat Weſche, Gutsbeſ. Weylandt.

Gaſthof in Beiderſee.

Gutsbeſirer ſhrt haben, wurde heute für einige stunden ſeitens
Lehnderf (56). Stagee des Arbeiter und Soldaten -Rates die Hruckerel der

vVolksſtimme geſperrt, wodurch das Erſcheinen um einige

Stunden verzögert wurde, wofür wir um die Nachſicht
Menigs Gaſthof. Gutsbeſ. Reiche unſerer Leſer bitten

29. Gutenberg (647) mit Gutsbezirk (113). Schwarzer Adler.

22. Beiderſee (156), Möderan (263).
Gutsbeſ. Strumpf und Henze.
Eb ort (785). Müllers Gaſthof. Gutsbeſ. Kahleis und

ert.
24. Trebitz a. P. (212), Syblitz (159). Gaſthof in Trebis

Gutsbeſ. Siehert und Henze.
25. Wallwitz (440). Gaſthof zur grünen Virke.

Wernicke, Fabrikdir. Schönich
26. Teicha (616), Lövnitz a. 5.

Schankwirtſchaft in Teichag. Gutsbeſ. Schmidt und Lutze.
27. Groitſch (350). Schank wirtſchaft. Gutsbeſ. Hempe!

und Weiſe.
28. Sennewitz (685).

und Rösßler.

Rittergutsbeſ. v. Arbs-Aubert, Kaufm. B. Oertel.
30. Wieskau (359) Wätzels Gaſthof. Gutsbeſ. Barth und

Schmidt.
31. Kaltenmürt (335).

Huhbe, Gutshel. P. Koch.
32. Kroſjak (364) mit Gutsbezirk (35).

Jnſpektor Schagf, Gaſtwirt Dohle,
33. Merbitz (262) mit Entsbezirk (165).

Gaſtwirt Wilre, Koſſat Schmeißer.
31. Nauendorf (806), Prieſſen (253)

befitzer Böttcher und Brand
35. Petersberg (307). Frößniß (79). Krauſes Gaſthof in

Petersberg. Oberamtmann Bey e. Revierförſter 3ſchintzſch.
36. Reblit (46). Gaſthof zum Roten Hauſe. Gutsbeſitzer

Strumpf. Tiſchlermſtr. Mödig.
37. Dachritz mit Merkewitz (323). Weitewitz (145)

Dachritz. Gutsheſ. Pfeffer und Grad e.
38. Brachſtert (745) mit Gutsbezirk Hohen (148), Wurns

(113). Mennickes Gaſthof in Brachſted?. iitergutsvächter Mo
quet, Kaufm. Blanke.

39. Oppin (313). Oppin-Freiheit Jawenden (264),
ranitz (124), Harsdorf (145). Stiehlers Gaſthof in Ovpin.
ittergutsbeſ. v. Zakrzewski, Kaufm. Pille.

40. Niemberg (768) mit Gutsbezietk (11), Tismanusdorf (264).
Leibners Gaſthof in Riemberg. Schieferdeckermeiſter Wolf,
Fleiſchermeiſter Relius.

41. Dammendorf (518). mit Gutsbezirk (25). Weiſers Gaſthof.
Rittergutsheſ. Dr. Hambert, Mühlenbeſ. Krüger.

42. Schwerz 12). Häders Gaſthof. Rittergutsbeſ. Dippe,
Gutsbeſ. Heinrich.

Jäntſchs Gaſthof.43. Spickendorf (370)
O. Kreutz mann. Malermeiſter Meye.

mit Gutsbezirk (116).
Güterdirektor

Ackermanns Gaſthof. Oekonomiera:

Kyritzſcher Goſthof.

Wilkes Gaſthof.

Düdeckes Gaſthof. Guts

Gaſthof

14. Roſenfeld (452], Hohenturm (405)
Blößnitz (201). Gehres Haſthof in Roſenfeld.
Hapig, Gaſtwirt Gehre.

15. Tornau (282), Odermraſchwitß (90), Untermaſchwitz (156).
Damms Gaſthof in Obermaſchwitz. Gutsbeſ. Ott o und Kretſch
mann

46. Peißen [598), Rab (260). Stichelsdorf (45). Gaſthof
von Ochs in Peißen. Gutsbeſ. Osk. Schlurick und Gaul.

47. Zöberitz (511). Braſchwitz (243). Kochs Schankwirtſchaft
in Zöberitz. Gutsbeſ. Zwanzig und Schönbrodt.

48. Seeben (1141). Jägerheim. Gaſtwirt Radecke, Bäcker
meiſter Stephan.

49. Diemitz (2830). Geſellſchaftshaus. Gem.-Vorſt. Dr.
Berthold, Gartendir. Müller.

vSeinerts
50. Reideburg und Krondorf Gutsbezirk Re

Capellenende (464). Burg b. R. (236), Sagisdorf (85).
Ftzot in Reideburg Gutsbeſ. Hoffmann. Barbier Zei

n g.
51. Schönnewitz (824). Schankwirtſchaft. Gutsbeſ. Paszſchke,

Stellmacher Plötz.
Pro z [rnto Modlers Gaſthof. Fabrikbeſ. Block. Irdnung des Rats der T r. Beſcheini-

un rüder, e erſt na m 6. Januar aus demenkels Gaſthof. Gutsbeſ. Waltber. n muß ron dem nächſten dienſtlichen
Rittergutspächter. Reichert.i Stern A.
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Gutsbeſitzer
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ilage zur
Mühlenbeſ. Bennemann.

meindevorſteher Häben, Gutsbeſ. Engel.

Wahltage aufhalten. Sie erhalten nach einer neuen Ver-

Vo etzten in der Stellung mindeſtens eines Kompagnie-danaks Saſtof. t ä 22 v De
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Holle, Dienstag, den 7. Jannar 1919,

Volksſtimme.
r

3. Jahrgang
55. Bruckdorf (1018). Großes Gaſthof. Gutsbeſ. Nilius,

56. Zwintſchöna (652). Horns Gaſthof.
Walker, Gutsbeſ. Mühlpfordt.57. Kleinkngel (328). Barths Schankwirtſchaft.
Walther, Gutsbeſ. Höſchel.

58. Benndorf (246), Vennewitz (174).
dorf. Gutsbeſ. Weber und Mädchen.

59. Osmünde (866). Koltzſcher Gaſthof.
Kuhlbach, Gutsbeſ. Schneider.

60. Gottenz (338). Gaſtwirtſchaft. Gutsbeſ. Wa a ge und
Schaaf.

61. Gröbers (972), Gaſthof von Oſte. Bäckermſtr. Frenzel,
Gutsbeſ. Beil.

62. Schwoitſch (546). Schankwirtſchaft. Mühlenbeſ. Meincke,
Gutsbeſ. Kuhnert.

Gaſthof von Holdefleiß. Gutsbeſitzer63. Großkugel (466).
Lindner und Laue.

64. Pritſchöna (168), Weſenitz (140). Gaſthof Pritſchöng.
Gaſtwirt Schneider, Mühlenbeſ. Pfautſch.

65. Lochau (738). Gaſthof von Ferch. Gutsbeſ. Knittel
und Schumann.

66. Döllnitz (1980) mit Gutsbezirk (29). Schulses Gaſthof.
Rittergutsbeſ. Goedecke, Gaſtwirt Schul ze.

67. Oſend of (1728). Kirchhofs Gaſthof. Buchhalter Müller,
Fleiſcher Schäfer

68. Radewell (2622), Burg i. A. (172). Hoffmanns Gaſthof
in Radewell. Jngenieur Junghanns, Gärtnereibeſitzer Ra-
decke.

69. Ammendorf mit Planenag (5852). Gaudichs Gaſthof.

Zimmermeiſt:r

Rentner

Gaſtwirtſchaft Benn-

Schmiedemeiſter

Ge

70. Ammendorf II mit Gutsbez. Beeſen. Schunkes Goſithof.
Gutsbeſ. Elſt und Rudloff.

71 Wörmlitz (1068) mit Gutsbezirk (29). Elſtes Schankwirt-
ſchaft. Fabrikbeſ. Hut h, Gem.-Vorſt. Ulrich.

72. Bölberg (1113). Kurzhalz. Obermüller Winkler
Mühlendir. Hildebrandt.

73. Nietleben mit Gulsbez. Graunu (5073). Markgrafs Gaſt-
Schulrektor Hebell, Arbeiter Ernſt l dheim.

74. Nietleben II. Mayes Gaſthof. Eem. er. Hammel s-
beck, Tiſchler Meerrottig.

75. 3ſcherben (1157). Boltzes Gaſthof.
Gutsbeſ. Schöllner.

76. Dölan (2696).

hof.

Gem.-Vorſt. Dattke,

Gaſthof zum Palinbaum, Entsbeſ. Roſt
und Henze.

77. Lieskan (870). Tenners Gaſthof. GHutsbeſ. Schulze und
Hage.

78. Schiepzig (507). Dorenberas Gaſthof. Gutsbeſ. Keutel,
Kaufm. Fitzau.

79. Lettin (1814) mit Gutsbezirk (16). Hübners Schanlwirt-
ſchaft. Gutsbeſ. Schäfer, Jnſoektor Rahe.

Zu dieſen 79 Wahlbezirken des Saalkreiſes kommen noch als
80. und 81. Könnern I und II, als 82. und 83. Weitin T und I
und als 84. bis 86. Löbeiün I. II und F.

gole

Durch Anordnungen, die zu Mißverſtündniſſen ge

und öcllfreis.
Halle, 7. Januar 1919.

Verlug und Redaktion der Volkszſtimme.

Stadtverordnetenſitzung.

on der Sitzung am Montag wurden erſt eine Anzayl Geſuche
erledigt, dahei kam auch die Frage der Verſtadtlichung des
Theaters zur Sprache. Nach Angabe des Oberbürgermeiſters
Dr. Rive iſt eine dementſprechende Vorlage bereits in Arbeit
und wird demnächſt den Theaterausſchuß beſchäftigen. Darauf
wurde der Geſamtvorſtand des Kollegiums und der Ausſchuß für
Deputations und Ausſchußwahlen in ſeiner bisherigen Zuſammen
ſetzung wiedergewählt. Debattelos werden die Haushaltoläne der
Brumhardt- und der Ehrlichſtiftung genehmigt. Bei dem Punkt
Verwendung der Ueberſchüſſe kam es zu einer lebhaften Aus-
ſprache. Stadty. Balke ſtellte die Tatſache feſt, daß die Stra-
zen vahn über den eigentlichen noch einen Mehrüberſchuß von
909 000 Mark erzielt habe und kritiſiert angeſichts dieſer Tatſache
ſchari, daß vor kurzem erſt der Fahrpreis erhöht werden mußte,
was nach dieſem Jahresabſchluß keinesfalls nötig war. Ferner
hemängelte er, daß bei dieſem glänzenden Ergebnis ſo kleinlich
verfahren worden iſt bei der Auszahlung der Teuerungszulagen

Wahlvorſteher oder ſein Stellvertreter hat ſie vor der Aus
übung des Wahlrechts abzunehmen.

ötarke Männer der Revolution.
Heute vormittag wurden von Soldaten Flugblätter auf

dein Markte verbrannt. Die ron den Unabhängigen ſorgſam
gepflegte Saat will reifen. Das iſt die erſte Freiheit, um
derentwillen die Revolution das alte Regiment geſtürzt hat.

„eldbriefträger vermißt. Seit geſtern nachmittag wird der
47jährige Geldbriefträger Karl Schlegel, Thomaſiusſtraße 27 II,
vermißt. Seine Tour lag im Süden der Stadt und die
Torſtraße nebſt den ſüdlich gelegenen Nebenſtraßen, ferner Saal
berg, Weingärten und Unterplaſt. Zuletzt iſt Schlegel *4 Uhr in
Weingärten 29 geſehen worden. Alle Mitteilungen ſind der Kri
minalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71 oder 73 zu melden.

Der Arbeiterrät gegen Erhöhung ver Pferdefleiſchpreiſe.
Dem Arbeiterrat war bekannt geworden, daß die in einer Ge.
noſſenſchaft organiſierten Roßfleiſcher von Halle mit Genehmigung
des Magiſtrats beſchloſſen hatten, den Kleinverkaufspreis für Roß
fleiſch von 1,60 Mk. auf 1,80 Mk. zu erhöhen. Der Arbeiterrat
hat beſchloſſen: „Der Verkaufspreis für Pferdefleiſch und daraus
gefertiote Wurſt im Kleinhandel beträgt bis auf weiteres durch
weg 1,60 Mk. für das Pfund. Dem Magiſtrat wird aufgegeben,
ſeine der Vereinigung zur Verwertung von Schlachtpferden zu
Halle erteilte Genehmigung zur Preiserhöhung für Pferdefleiſch

zurückzuziehen. Die angeordnete Bekanntmachung des Ma
giſtrats in dieſer Sache hat zu unterbleiben.“ Ferner wurde noch
beſchloſſen, den Magiſtrat zu erſuchen in Ge neinſchaft mit der
Polizeiverwaltung eine Bekanntmachung t Strafandrohung zu
erlaſſen, um folgende Beſtimmung zur Duriührung zu bringen:
„Jn den Roßfleiſchhandlungen der Stadt h darf in Zukunft
lediglich Pferdefleiſch in friſchem Zuſtande und daxeus hergeſtellte
Wurſt verkauft werden. Der Verkauf der ſoven. Klößchen“ durch
die Roßfleiſchhandlungen iſt verboten.“

Sitzung des Großen Arbeiterrates. Mittwoch nachmittag
5 Uhr findet im Stadtverordnetenſitzungsſaale eine Sitzung des
Arbeiterrates mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Die inner-
politiſche Lage und unſer Verhältnis zu den Regierungen der
Volksbeauftragten. 2. Ergänzungswahlen zum Mittleren Ar,
beiterrat an Stelle von ausgeſchiedenen Mitgliedern.

Vortrag über „Geheime Krankheiten“. Am Mittwoch, den
8. Januor wird der aus dem Felde zurückgekehrte Stadtarzt Proj.
von Drigolski im Vorktspark einen Vortrag für Mädchen und
Frauen über das Weſen und die Bedeutung jener anſteckenden
Krankheiten halten, die im allgemeinen als Geſchlecht s-
krankheiten“ und „geheime Krankheiten“ bezeichnet
werden. Jn dieſer Bezeichnung liegt das Zugeſtändnis, daß über
dieſe Dinge Vieles bisher unausgeſprochen blieb, was unter den
heutigen Verhältniſſen leider ausgeſprochen werden muß. Die
Frauen ſind es, die außerordentlichen Gefahren, welche von ſolchen
Krankheitsübertragungen drohen, in beſonders hohem Grade
preisgegeben ſind. Es iſt deshalb erforderlich, daß ſie in erſter
Linie gründlich aufgeklärt werden; erſt wenn ſie wiſſen. worum
es ſich eigentlich handelt, werden ſie wertvolle und unentbehrliche
Hilfe bei der Abwehr der erwähnten geſundheitli Gefahr
leiſten können, die heute bereits eine wahre Volksgefahr
geworden iſt. So wie bisher dürfen die Dinge nicht weiter geben,
daher tut in erſter Linie Aufklärung not. Es wird daher eine

Reihe ſolcher Vorträge für die verſchiedenen Stadtteile in Aus
ſicht genommen werden. Der erſte Vortrag findet Mittwoch, den
8. Januar, 5 Uhr 30 Min. nachm. pünktlich im Volk spartf
ſtatt. Unentgeltlicher Zutritt nur für Frauen and Mäd-
chen vom 17. Lebensjahr ab. Möglichſt zahlreiches x
iſt im allgemeinen Jntereſſe wie in dem jedes Einzelnen ſehr er
wünſcht.

Volksabende mit freier Ausſprache. Am 8. Volksabend, des
am 8. Januar, 8 Uhr, in den Thaliaſälen ſtattfinden wird, ſoll die
in den Kriegsjahren brennend gewordene Frage nach dem Ver
hältnis von Stadt und Land erörtert werden; den einleitend zu
Vortrag wird Herr Profeſſor Dr. Holdefleiß halten. Der Zutritt
iſt für jedermann frei.

45 Gramm Butter werden für 6.-12. Janvar auf Abſchnitt 3
de Sonarte für jede Perſon vom Donnerstag bis Sonnabend
abgegeben.

Städtiſcher Eiervertauf in der Talamtſchule am r
für die Lebensmittelſcheine 57 501——60 000 vormittags von 8
Uhr und 60 001-61 500 nachmittags von 2——6 Uhr. Jede Perſon
eines Haushaltes erhält ein Ei für 42 Pfg.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am
woch für die Lebensmittelſcheine 1—1500 vormittags von
Uhr und 1501——4000 nachmittags von 2-6 Uhr. Für jede Per
eines Haushaltes werden 55 Gramm Käſe zum Preiſe von
Pf nnigen abgegeben.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Mittwoch auf Abſchnitt 9
bei dem Milchhändler Schenkling, Forſterſtr. 38, Milchhändleg
Ende, Delitzſcher Straße 10 und in der r der Niem
berger Molkerei, Martinſtr. 11, an letzterer Stelle nur vormittags
von 812 Uhr. Auf jeden Abſchnitt wird 26 Pfund abgegeben.

Höchſtpreiſe für Pferdefleiſch und Pferde
Preis für das Pfund Ware darf im Kleinhandel bei der Abgabe
an die Verbraucher durch die Roßfleiſchhändler nicht überſteigen:
Pferdefleiſch ohne Knochen ohne Rückſicht ob Lendenbratenflet

II

m nerer

der Straßenbahnſchaffnerinnen. Schließlich wird noch eine Ver
beſſerung der Fohrgelegenheit in Cröllwitz und Trotha gewünſcht.
Nach Hinweis von Magiſtratsſeite, daß bei der Auszahlung von
Teverungszulagen bei den Beamten und Angeſtellten Stichtag der
30. Rovember war, während er für die Arbeiter der 15. Dezember
war. wandte ſich Stadtv. Em mer ſcharf gegen dieſe Zurückſetzung
ver Arbeiter und beantragte, daß allen Arbeitern und
Arbeiterinnen, die bis zum 30. Dezember in
ſtädtiſchen Dienſten waren, jene Teuerungszulagen gewährt
werden. Dieſer Antrag wird einſtimmig angenommen.
Dann werden zum Haushaltsplan des Gaswerkes 328 200 Mk.
zum Haushaltplan des Waſſerwerks 97900 Mk. nachbewilligt.
Das Einkaufsgeld in das Hoſpital bleibt unverändert. Für den
Haushaltplan der Cartenverwaltung werden 20 900 Mk., für den
Straßenbahnetat 2500 und 375 Mk. nachbewilligt. Die Mittel für
Straßenbahngleiserneuerungen wurden um 60 Prozent verſtärkt
bezwegt wurde damit, Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen. Schliebttch
wurde dann noch über eine Petition der Arbeitsgemeinſchaft der
Handlungsgehilfen um Aenderung der Arbeitsloſenfürſorge de-
battelos zur Tagesordnung übergegangen. Hierbei ſtellte Stadt
rat Kinne feſt, daß in Halle zurzeit 200-250 gänzlich Arbeits
leſe und ungefähr 200 teilweiſe Arbeitsloſe ſeien. Danach liegen
die Arbeitsverhältniſſe in Halle noch nicht beſonders ungünſtig.

Wie die Soldaten wählen.

Die Angehörigen des Heeres und der Marine,
die vom 7. Januar an aus dem Felde heim-kehren, können ohne Eintragung in die Wähler-
liſte zur Nationalver ſammlung wählen, wo ſie ſich am

fängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenr

ausgeſtellt ſein.
mäßigten. der
geben

oder ſonſtiges Muskelfleiſch, 1,60 Mk., Friſchwurſt jeder Art 1
Mark. Die feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtvreiſe im Sinne des
Geſetzes, betreffend Höchſtyreiſe vom 4. Auguſt 1914 in der
ſung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 R. G. P
S. 5516) in Verbindung mit den Bekanntmachungen vom 21. Ja
nuar 1915 und 23. März 1916. Zuwiderhandlungen werden ge
mäß S 6 dieſes Geſetzes mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit
Geldſtrafe bis zu 10 900 Mk. beſtraft; auch kann neben der Ge

erkannt und
angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten des
digen öffentlich bekannt zu machen iſt. Die Verordnung tritt mit
dem Tage der Verkündung in Kraft.

Stadttheater. Heute, Dienstag, wird Nicolais komiſche Oper
„Die luſtigen Weiber von Windſor“ in neuer Einſtudierung erſt
malig gegeben. Mittwoch „Ueber unſere Kraſt“, 1. Teil.
nerstag zum erſten Male „Ueber unſere Kraft“, 2. Teil. Unter
der Spielleitung von Oberſpielleiter Theo Modes ſind in den
Hauptrollen beſchäftigt: Hedwig Jonas, Adolf Rebbach, Willi
Schur, Gerhard Tandar, Kurt Wilcke und Hermann nung
Freitag „Die weiße Dame“, Sonnabend, abends 8 Uhr, 3. Sin
fonie- Konzert des Stadttheaters unter Leitung von Paul Graener,
Soliſtin: Hertha Dehmlow. Sonntag abend Die luſtigen Weibeg
von Windſor“. Am Freitag, Sonnabend und Sonntag nach niß
tags wird „Schneewittchen“ wiederholt. Jnfolge der langawhaltenden Erkrankung des Herrn Wedding war es nicht möglich
den erſten Teil von Björnſons „Ueber unſere Kraft im Donners.tag- Abonnement vor der für Senneretag r 9. ange
ſetzten Erſtaufführung von „Ueber unſere Kraft“, 2. Teil,
zu wiederholen. Die Direktion will aber deſſen u e
Jnhabern der Donnerstag-Stammkarten Gelegendeit n, den
erſten Teil vor dem 2. Teil zu den im Abonnement liegenden
günſtigungen kennen zu lernen. Es werden deswegen zu der
Mittwoch, den Januar, angeſetzten Wiederholn h
ſere Kraſt“, 1. Teil, den Jnhabern von Donners mm
gegen Vorzeigung der Stammätarten, gleichartige z er

bonnementsquote entſprechenden abge
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s der Provin,
Merſeburg. Eine öffentliche Verſammlung der Beamten

und Angeſtelſeen fand am Sonnabend, den 4. Januar in derh ſtatt. Sie war ſehr gut beſucht, namentlich von
h Angeftellten. Arbeiterſekretär Kleeis Halle

rach über die Stellung der Beamten zur Nationalverſammlung.r wies insbeſondere darauf hin, daß die er nunmehr
erie politiſche Bewegungsfreiheit haben und ihnen auch wegen

eilnahme an ſonſtigen Körverſchaften, wie freien Berufs-
verbänden, keine Rachteile erwachſen können. Jm übrigen ſchil-
Serte er, was die Sozialdemokratie ſchon ſeither alles für die

en 3 Nu r rats derene, rung ithrer Gehälter uſw eingetreten. Die bürger-
lichen Parteien haben ſich nur immer darauf beſchränkt, ſol

W abzulehnen. Die Sozialdemokraten treten für vie
ukunft hinſichtlich der Beamten ein, für Mindeſtgehälter, völlige

e ſtündige Arbeitszeit, Beſeitigung der Konku-
i neues allgemeines und einheitliches
z Die Ausſprache war ſehr lebhaft. Herr

Erfurter Programm und frug, was unter
der „Wabl der Bebörden“ zu verſtehen ſei. Die Erläuterungen,

dazu gegeben habe, ſeien nicht befriedigend. Herr
Dem me vermißte in den Ausführungen des Referenten genaue
Darlegungen, was nun den Beamten alles werden ſoll,

B. wieviel Gehaltszulage uſw. Für die Arbeiter ſei immer
viel mehr geſorgt worden wie für die Angeſtellten. Jm übrigen
ſprach noch Herr Graf, der eine Reihe Anfragen über den
Sosialismus an den Referenten ſtellte; Herr Kaſſel der die
groben Errungenſchaften der Revolution kennzeichnete, die nicht
zu einer bloßen aung herabgedrückt werden dürfe uſw.
Jn ſeinem Jchlußwort kam Kleeis auf alle dieſe Fragen zu

Die Sogialdemokratie wolle nicht, daß alle Beamten,
B. jeder Schutzmann und Briefträger, durch allgemeine, öffent

liche Wahlen gewählt werden. ſondern nur die verantwort-
lichen Beamten, wie Landräte, Regierungsvräſidenten iſw.
Mittlere Angeſtellte, wie t rilungsvorſteher uſw., können von
den unteren Beamten gewäß werden. Dadurch werde Protektion
uſw. bei der Veſetzung von Siellen ausgeſchloſſen. Einzelheiten,
wie hoch nun das Gehalt bis auf den Pfennig ſein werde, könnten
nicht angegeben werden. Die Arbeiter haben ſich im Gegenſatz
e Beamten durch ihre Gewerkſchaften ſelbſt geholfen. Es

me nicht immer aller Segen von oben. Der Verlauf der
Verſammlung war inrereſſant und zeigte, daß die Angeſtellten
der Sozialdemokratie alter Richtung ſehr zugeneigt ſind

Delitzſch. Die hieſige r der alten ſozial-demokratiſchen Partei hat ſich neu gebildet und
als ihr Parteilokal den Gaſthof Deutſches Haus, Bitterfelder-

be 17. gewählt. Dort werden Neuanmeldungen zur Partei
owohl als Beſtellungen auf die Volksſtimme entgegenge

nommen. Am Sonntag, den 5. Januar, vormittags 10 Uhr findet
dort die erſte Mitgliederverſammlung ſtatt. Eine Liſte zum

eichnen von Spenden für den Wablfonds liegt gleichfalls im
tſchen Haus aus.
Froſe. Von Dieben er ſchlagen wurde in der Silvpeſter-

nacht der 51jährige Landwirt Heuke von hier. Nachbarn fanden
ihn morgens, nur mit dem Hemd bekleidet, mit einer klaffenden
Wunde am Hinterkopfe in einer Blutlache. Die Diebe waren
durch den Keller in das Gebäude gedrungen,

Naumburg. Für Säuglinge bis zum Alter von 18 Monaten
werden Zuſatzſeifenkarten gegen Vorlegung der Milchkarten im
hiefigen Lebensmittelamt, Zimmer 9, verabfolgt.

Naumburg. Auf die Vorbehaltsmarke 66 können noch Baum-
wollnähfäden gekauft werden. Auf je 2 Marken wird 1 Rolle zu
200 Meter abgegeben. Die Verkäufer werden auch bereit ſein,
auf einzelne Marken s Rolle abzugeben. Der Verkaufsoreis be
trägt 6,32 Mk. für 1 Rolle; er iſt möglichſt abgezählt bereit zu
halten. Schneider, Schneiderinnen, Hotels und Penſionen uſw.
erhalten Bezugsſcheine über beſondere Zuweiſungen von Baum-wollnähfäden r ihre Betriebe Soweit dieſe Bezugsſcheine noch
nicht in Empfang genommen worden ſind, müſſen ſie alsbald auf
Zimmer 13 des Rathauſes während der wochentäglichen Stunden
von 9-12 Udr vormittags abgeholt werden. Nähfäden ſind er
hältlich bei Max Ahlfeld, Gr. Salzſtr. 35, Karl Aßmann. Micha
zlisſtr. 19, Frau Luiſe Albrecht, Gr. Wenzelſtr. 8, Friedrich Brett-
chneider, Gr. a 4/6, Paul Gröger, Michaelisſtr. 87. Klaraandrock Reu atz 16, Otto daberkorn, Nachf., Markt 8. Ama-
ſie Hartung, Mühdlgaſſe 4, M. Hart, Markt 15, Konſum-Verein,
C Fiſchſtr. 24. Hugo Leonhardt, Gr. Solzſtr. 44, Frl. Thereſe
ehmann. Steinweg 2. Witwe C. Taubert, Steinweg 13, Anathe

Rügler, Gr. Salzſte. 3, Alfred Rückart, Lindenſtr 19, Frau L. Schu
mann. Schulſtr. 26, Hugo Sieber., Gr. Salzſtr. 32, Hermann Schnei-
der, Windmühlenſte. 11.

Aue bei Schmalkalden. Das leichtfertige Umgehen
KRit Militärmunition hat am Nenujahrsabend hier zwei
Todesopfer gefordert. Soldaten waren damit beſchäftigt. am
Schirmerſchen Faſthofe Gewehre abzuladen. Dabei wollten auch
Schulknaben bedilflich ſein. Sie waren ſo zudringlich, daß es den
Soldaten trotz aller Mühe nicht möglich war, ihnen zu wehren.
Dabei ſcheinen einige der Jungen ein Gewehr an ſich genommen
zu haben, Patronen hatten ſie ſich ſchon früher zu beſchaffen ge
w Plöslich fiel ein Schuß, durch den zwei Jungen getötet
und einer ſchwer verletzt wurden.

Reßla. Falſche Soldatenräte. Zwei mit falſchenAusweifen verſehene Soldaten erſchienen geſtern bei einigen hie
ſigen Einwohnern und gaben an, auf Befehl Hausſuchungen vor
ehmen zu müſſen. Sie beſchlagnahmten hierbei verſchiedene

ren welche ſie heute abzuholen beabſichtigten. Die Betroffenen
hrachten die Handlungsweiſe der angeblichen Soldatenräte zur
Kenntnis der hieſigen Polizei und dem Arbeiter und Bauernr ſt
Da dieſe in keiner Weiſe unterrichtet waren. ſchövfte man Ver-

und noch eingezogener Erkundigung ſtellte ſich heraus, deß
dieſe beiden Soldaten auf eigene Fauſt vorgegangen waren. Heute
wurden die beiden Schwindler beim Eintreffen auf dem Bahn-
hofe verhaftet.

Wahlverſammlungen.

Merſeburg.

Darum au
ſuch maſſendaft Verſammlungen.

Mücheln
Hier per am 2. Jannar eine impoſante, von ca. 600 Perſon en

oeſuchte Frauenverſammlung ſtatt. Genoſſin Schei-
benhuber- Berlin hatte das Referat übernommen Sie legte
klar und deutlich die Stellung der Frau im öffentlichen Leben
klar und te e Tugerungen beſonderen Beifall.Gr Dis n e otz mehrmaliger Aufforderung nicht ſtatt.S neahl Anbänger für die TDeen der Mehrheitsſozia
liſten wurde gewonnen.

Jm Revier der Unabhängjsgen fanden hier n der
Schkenditer Umgegend drei öffentliche Verſammlungen, von
uns einberufen, ſtatt. Es ging in allen dreien, wie zu erwarten
war, ziemlich lehdagft zu. Rux mit großer Mübe gelang es dem

9 aReferenten Genoſſen Dreſcher, ſich Ruhe d
R

fgewacht ihr Frauen und be

n

leich zu h war zu bemerken, daß die gen
tzung der Lokale in Wehlitz, Papitz und dorf ſe

gut verſtanden hatten. Nach Eröffnung der Verſammlung durch
unſeren Einberufer wurde gefordext, Bureauwahl vorzugehmen.

Rit Hilfe ihrer Truppen çelang es ſetbſtver ändlich den Un
abbängigen, das Bureau durch Leute von ihren Anhängern zu de
ſetzen, da aber die Verſammlung von uns einberufen mar, konnten

e doch nicht umhin, unſerem Referenten, dem Gen. Dreſcher, das
t zu erteilen. Kaum hatte er einige Worte e prochen, ſetzten

die wütendſten Zwiſchenrufe ein, die in allen dre mmlungen
faſt eine Stunde andauerte, bis nach und nach Dreſcher durch un
verwüſtliche Zähigkeit es fertig brachte, ſich einigermaßen Ruhe zu
Da und ſchließlich doch ſeinen Vortrag ohne weitere Stö-
rung beſchließen konnte. Selbſtverſtändlich war in jeder Ver
ſammlung ein Gegenredner da. Die Diskuſſion verli
erfreulicher Weiſe ziemlich ſachlich, von einigen perſfönl
würfen abgeſehen, ſo daß alle drei Verſammlungen na
kurzen Schlußwort Dreſchers immer noch ein leidliches Ende
fanden. Beſonders eigenartig verhielten ſich die Unabhängigen
bei Entrichtung des Eintrittsgeldes, obwohl ſie wiſſen mußten,
daß uns die Verſammlungen bei den jetzigen Zeiten erhebliche Un
koſten verurſachen, hielten ſie es für anſtändig, in vlitz und
Korsdorf, einfach dem Erſuchen unſeres Kaſſierers Eingange
des Sagles
Wahlitz war man etwas einſichtsvoller.
Abſtinenz war augenſcheinlich angeordnet, was man in Paplitz,
wie auch in Korsdorf, ziemlich deutlich erkennen konnte. Stolz
können die Unabhängigen auf alle drei Verſammlungen nicht ſein.
Wir haben gezeigt, daß wir uns nicht ſcheuen, auch in ihre
ſicherſften Domänen zu kommen, und in allernächſter Zeit werden
wir auch in Schkeuditz ſelbſt erſcheinen. ſelbſt auf die Gefahr hin,
daß wir dort noch ſchönere Beweiſe ihrer demokratiſchen Eigen
ſchaften erleben.

dann in
n Eim
einem

Mochau (Kr. Wittenberg).
Eine vom Genoſſen Amende-Straach einberufene Wühler-

verſammlung fand hier am 3. Januar ſtatt. Genoſſe Eduard
Schlemm ſprach über das Thema „Friede, National-
verſammlung, Sozialdemokratie Der Redner er-
läuterte in verſtändlicher Weiſe das Thema und legte die Ziele
der S. P. D. dar. Während des Vortrages wurde er häufig durch
lebhafte Zuſtimmungsrufe unterbrochen. Eine kleine Agitation
nach dem Vortrag brachte uns 17 neue Mitglieder. Ge-
noſſe Schlemm hielt dann ein kurzes kräftiges Schlußwort, worauf
die P winns ihr Ende fand. Eine Tellerſammkung erbrachte
10.64 Mk.

Kleinleipitſch.
Vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft ſprach hier am Sonntag,

den 5. Januar Genoſſe Seydewitz- Halle über die Wahlen
zur Rationalverſammlung. Seine klaren und verſtänd,
den usführungen, die in der Aufforderung gipfelten. am

Hunuar die Liſte der ſozialdemokratiſchen Partei zu wählen,
fanden lebhaften Beifall und zeigten. daß auch hier die Maſſe der
Vevölternng hinter uns ſteht.

Naundorf a. d. Elſter.
Am Sonntag nachmittag ſprach hier in einer ſehr gutbefuchten

Verſammlung Genoſſe Lan ger Halle über das Thema Na
tionalver ſammlung und Sozialdemokratie“,
Seine verſtändlichen und klaren Darlegungen fanden freudige Zu
ſtimmung. Trotz Aufforderung nahm in der Diskuſſion niemand
das Wort, wodurch wohl auch erfich' lich iſt, daß auch die hieſige
Arbeiterſchaft hinter unſerer Partei ſteht.

Braunsdorf bei Dobin.
Hier fand am 31. Dezember eine vom Genoſſen Haaſe-

Straach einberufene Wählerverſammlung ſtatt. Genoſſe Haaſe er
läuterte das Programm der alten ſozialdemokratiſchen Partei in
verſtändlicher Weiſe. Mit der Erklärung der Anweſenden. für
die Kandidaten der alten ſozialdemokratiſchen Partei zu ſtimmen,
ſchloß die Verſammlung. Eine Liſtenſammlung erbrachte 8,50 Mk.

Zur Vahlbewegnung.

ms. Um die Frauen. Nur zwei Wochen noch trennen uns
von dem Tage der Wabl, von dem Tage, da zum erſtenmal die
deutſche Frau an die Wahlurne treten kann und mitentſcheiden
darf über ihres Landes Geſchick, über Deutſchlands Zukunft. Nie
bisher iſt eine Wahl von ſo weittragender Bedeutung geweſen
wie gerade dieſe. Und in dieſer entſcheidenden Stunde treten auch
die Frauen an, die noch geſtern als nicht politiſch „reif“, nicht für
„berechtigt“ gehalten wurden, das vornehmſte Staatsbürgerrecht
auszuüben. Sie treten an in Millionen, und am 19. Januar
werden ſie ihr Votum in die Wagſchale werfen, werden ſie mit
Bauſteine herbeitragen zum Bau unſeres neuen Hauſes. Die Frau
ſt ſich der gewalticen Verantwortung bewußt, die in Deutſchlands
Schickſalsſtunde auf ihr laſtet, des Glaubens ſind wir Sozialdeno-
kraten und nicht zuletzt darum ſind wir ſeit je für die volle Gleich
berechtigung der Frau eingetreten. Da die Zahl der weiblichen
Wähler bedeutend höher als die der männlichen iſt, liegt ganz
naturgemäß viel, ſehr viel daran, wie die Frauen am 19. Januar
ſtimmen werden.

So iſt es auch gar nicht verwunderlich, daß ſämtliche Parteien
mit allen Mitteln und Künſten um die Stimmen der Frauen
werben. Die Demokraten, die deutſche Volkspartei, die chriſtlich
ſoziale Volkspartei, die deutſch-nationale Volkspartei und wie die
durch die Revolution neugeborenen Parteien alle heißen, keine
ſteht zurück, die Frauen für ihre Ziele zu gewinnen. Und da tut
es not, daß die Frauen nachſchauen, was hinter dieſen Parteien
ſteht, was die Parteien vor der Revolution unter einem anderen
Namen über die Frau und die volitiſche Gleichberechtigung der
Frau dachten. Jmmer und immer wieder ſtimmten dieſe Par
teien die unzähligen Wahlrechtsanträge der Sozialdemokraten, die
auch das Wahlrecht der Frau forderten, nieder; verſpotteten ſogar
dieſe Anträge als ausſichtsloſe Utopien. „Die Frau gehört
ins Haus“, mit dieſem Satze war für die bürgerlichen Parteien
die Frage der volitiſchen Gleichberechtigung der Frauen erledigt.
Da ſcherte man ſich herzlich wenig daran, daß die ſozigle Struktur
unſeres Wirtſchaftslebens ganz andere Richtungen wies, daß das
Band gleicher Jntereſſen die Geſchlechter verbinde, daß die zu
erfüllenden Pflichten des Weibes an der Menſchheit ſie nicht
minder zu Rechten berechtige wie den Mann. „Es iſt ſeit je ge
weſen, daß das Weib dem Manne diene, nicht neben ihm ſtehen
kann“, ſo ſagte man, und darum iſt es Blödſinn, nur davon zu
ſprechen, daß es anders werden könne. So ließ mag das Weib
Obdijekt, nicht aber Subjett der Geſetzgebung ſein ließ die Frau
Kinder gebären und führte dieſe Kinder, wenn ſie groß geworden,
auf die Schlachtfelder, ohne die Mütter darüber auch nur ein Wort
mitſprechen zu laſſe. Und nun, wo die Sozit. ldemokratie den
Frauen die politiſche Gleichberehtigung ge-
geben, nun kommen die gleichen Parteien und wollen den
Frauen plauſibel machen, daß alles Gute, was die Frauen nur
je erhoffen können, nur von ihnen kommen kann, daß die Sozial
demokratie ſie in Elend und Verderben führen werde.

Frauen und Mädchen, könnt ihr ſolchen Worten glauben?Jhr ſtelltet euch ein ſchlechte Zeugnis aus. wenn ihr es rätet.
Wir aber trauen euch den klaren Blick zu, daß ihr das Treiben
durchſchant, den ſchönen Worten keinen Glauben ſchenkt, denn die,
die des Weibes Gleichberechtigung ſtets bekämpft haben, werden,
wenn mit der Hilſe der Frauen die Macht erringen ſollten,
nicht zögern, euch das erſte Recht, das ihr gewonnen, das Wahl

recht, wieder zu nehmen.Wir ſagen den Frauen: Wenn ihr am 18. Jannar an die
Wahlurne tretet, denkt an die Taten aller der zur Wahl ſtehen
den Parteien in der Vergangenheit. Denkt an die Taten der

ozigldemotratig und vergleicht ſie mit denen der anderen
ie ie Sestaldameltatie grat, ſchondeſertten mereiisen Eintreten für die Steher ein

T

für weitgehendſten Mutterſchutz, für die Einſchränkung der Frauen-
arbeit, Verbot der Frauengrheit in geſundheitsſchädlichen Jn-

am.Eintritt zu bezahlen, keine Folge zu teſten nur in
Dieſe Eintrittsgelder-

nnenlln Unterleben ertatdüteen n
jür den Ausbau der Sozialgefetzgebung und vor allem dafür, daß
der Mann ſo viel perdient, daß die Frau nicht mitverdienen, ſon
dern ſich ganz der Familie, der Erziehung der Kinder widmen
kann; dann weiter trat während des e mokratie

ein für die ſchleunigſte Beendigung des Krieces,
ung der Unterſt

n

l r n der c J r eeifendere Er-n ung der leine lange von Taten ließe ſich anführen für die Vertretung
uſw. uſw. Noch

der beſonderen Intereſſen durch die SozialdemokratieWenn auch nicht immer der angeſtrebte r erreicht worden iſt
ſo iſt doch ſo vieles, ſo weitgehende Verbeſſerungen und Vorteileerrungen worden, die odne die Sozial
nicht erreicht worden wären.

Aber auch auf das mögen die Frauen achten, was die
Sozjaldemokratie für die Zukunft erſtrebt. Sie will
allen Menſchen zu einem gleichmäßigen Wohl'tande verhelfen, in
dem ſte die Ausbeutung Arbe terſchaft beſeitigt. Sie will
nicht, daß Einzelne große Gewinne einſtecken und die Arbeiter mit
Hungerlöhnen abgeſpeiſt werden. Die Sozialdemokratie will den
Frauen ein r es Los bereiten, ſie will die Kriegs
ſchulden auf die chen abwälzen, ſo daß die Minderbemittelten
nicht nötig haben, drei Tage in der Woche für Stenern zu ar-
beiten; ſie will unſere Erziehung von Grund auf neu geregelt
haben, daß das Weib in Zukunft der Kamerad des Mannes werde,der gleichberechtigte, gleichgeachtete Weggenoſſe. Es iſt nicht das
Wollen der Sozicldemokratie, wie man den uen vorlügt, ihnen
den Haushalt zu nehmen und zu „verteilen“, ſondern die Sozial
demokratie will den Frauen erſt die Möglichkeit zu einem be
haglichen und ſorgenloſen Heim 12 allenFrauen ein Heim, das ſie ſeither unter denen, die die Macht be
ſaßen, nicht hatten.

Darum ihr Franen, ſeht euch die Parteien, die euch umwerben,
genau an, ſeht, was hinter ihren ſchönen Worten für
Taten ſtehen und nach den Taten urteilt. Undwenn ihr reiflich geprüft habt, werdet ihr zu dem Urteil kommen,
daß ihr die Wahrung eurer Jntereſſen am beſten in die Hände
der Sozialdemokratie legt, und dann geht hin und gebt am
19. Januar einen Stimmzettel der alten ſozial-
demokratiſchen Partei, einen Stimmzettel, an deſſen
Spitze der Name Adolf Thiele ſteht.

„Deutſcher, wach auf!“ Die Konſervativen, die neuerdings als Deutſchnationale Volkspartei firmieren, ſind fleißig.
Kaum ein Tag vergeht ohne ein Flugblatt von ihnen; mancher
Tag bringt zwei. Auf einem der Flugblätter im Halbbogenfor-
mat wird das Auge durch die fünfmalige Aufforderung „Deut:-
ſcher, wach aufl“ angezogen. Die Herren dürfen ruhig ſein,
der 19. Januar wird ihnen zeigen, daß der Deutſche allerdings
aufgewacht iſt und daß alle ihre Lockungen, wenn die „Umſturz-
parteien“ kein Gegengewicht durch die „Ordnungsparteien“ fänden,
werde „der Zuſtand von Terror und Unfreiheit, von Elend und
Sorge ein dauernder werden“, nicht mehr ziehen. Was Terror
und Unfreiheit, Elend und Sorge ſind, hat das Volk gerade unter
der Herrſchaft der Junker und Konſervativen zur Genüge kennen

öbzlules.

Der Sechsſtundentag iſt nach Frankfurter Blättern vom dor
tigen Arbeiterrate mit Wirküng vom 6. Januar eingeführt wor-
den. Die Maßnahme wird mit der Notwendigkeit begründet,
weiteren Entlaſſun von Arbeitskräften vorzubeugen und zu
gleich die Brennſtoffvorräte zu ſtrecken.

Eine Verordnung über die Einſtellung, Entlaſſung und Ent-
lohnung Arbeiter während der Zeit der wirtſchaft
lichen Demobilmachung iſt unter dem 4. ds. Mts. von der Reichs
regierung und dem Staatsſekretär des Reichsamts ſür die wirt-
ſchaftliche Demobilmachung erlaſſen worden. Nach dieſer Ver
ordnung ſollen Streitfälle zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern über Zahl und Auswahl der in einen Betrieb einzuſtellenden
Kriegsteilnehmer und weiter zu beſchäftigenden bisherigen Ar
beiter ſowie über die Arbeitslöhne durch Schlichtungsausſchüſſe
ausgetragen und nötigenfalls durch Schiedſprüche, denen verbind-
liche Kraft begelegt werden kann, entſchieden werden. Eine gleich-
artige Vbriern [2r die Angeſtellten wird im Demobilmachungs-
amt bearbeitet. Jhr Erlaß iſt in nächſter Zeit zu erwarten.

Wir Lehrer.
Es iſt nicht ſchwer einzuſehen, daß die Lehrerſchaft einen ganz

beſonderen Kreis der großen Staatsbeamten ſchaft darſtellt. Darin
liegt weder Schulmeiſterdünkel noch Klaſſenrückſtändigeit. Der
Lehrerſchaft iſt die wichtigſte geiſtige Arbeit aufgetragen: die Her
anbildung der Volksjugend bis zum Eintritt in die Lohnarbeit;
die Ausſtattung mit den für das Leben wichtigſten geiſtigen Funk
tionen: Leſen, Schreiben, Rechnen und der erweiterte Kreiz der
verſtandes- und willensbildenden Fächer. Wie wichtig dieſe Arbeit
für das Volksganze iſt, haben die führenden Köpfe aller Zeiten
anerkannt.

Die Volksſchularbeit iſt von den Beſitzenden und ſogenannten
Gebildeten nicht genügend eingeſchätzt und gefördert worden. Sonſt
wäre es ja möglich geweſen, daß man die Schule ſolange
unter die Aufſicht der Kirche b. laſſen und die wirtſchaftliche Lage
der Volksſchullehrer nicht längſt der Würde und der Schwere ihrer
Arbeit entſprechend geſtaltet hälte, ganz abgeſehen von der Ab-
erkennung ſtaatsbürgerlicher Rechte und der Ueberſchwemmung
der Volksſchule mit Lehrerinnen und Geheimratsfamilien. Es iſt
ein ſelt amer Widerſpruch, den die vergangenen politiſchen Macht-
haber da srſwaffen haben. Einmal diente ihnen und dem Jmpe-
rialismus die Volksſchule als ein ſelbſtverſtändliches Jaſtrument.
Andererſeits aber wollte man die Lehrerſchaft nicht in ähnlicher
Weiſe erhöhen, wie man es ſonſt wohl mit Stützen und Vertretern
der Staatsautorität tat (Off ziere, Richter, Oberlehrer, Pfarrer).

Was ſich die Rechtsparteien in der Beurteilung der Volks
ſchularbeit und Volksſchullehrerſchaft im alten Staate geleiſtet
haben, verdient gegenwärtig die größte Beachtung. Beſonders die
Lehrer, die zurzeit noch nicht recht wiſſen, wo ihre Zukunft logiſch
geſichert iſt, ſollten dieſes Kapitel ihres Standes mit größtem
Ernſt ſtudieren.

Die alten Machthaber ſind dahin. Ein neues bewußteres
Leben iſt der Lehrerſchaft erſchloſſen. Die ſubalterne Färbung der
Lehrerſchaft kann mit einem Schloge als beſeitigt betrachtet wer
den. wenn ſich die Koll gen auf die idealen Ziele der Schule und
die realen Ziele ihres Standes beſinnen. War die Schule früher
ein Kampfmittel gegen die Soz aldemokratie und die Lehrer-
ſchaft hat ſich leider dazu mißbrauchen laſſen ſo muß ſie jetzt
ein Kampfmittel ſein, die Ver, öhnung der Menſchheit anzubahnen.
Die Errungenſchaften der Revolution müſſen aber gewahrt bleiben
zu dieſem Zwechke, on wird die Volksſchule wiederum Schule des
dritten und vierten Standes, und die ſogenannte höhere Schule
entſcheidet wiederum über das Schickſal des Volkes, und zwar nicht
im Geiſte der Verſöhnung und Anerkennung des Tüchtigen, ſon
dern unter dem 5 swinkel des Klaſſenſtaates.

Die Lehrerſchaft ſei auf ihrer Hut! Sie urteile ſelbſtändi
ohne Seitenblick auf Pfarrhaus und Gutshaus, ohne Rückſicht au
Vorurteile und Hemmniſſe. Sie halte ſich die Ziele der Volks
ſchulbewegung vor Augen: Einheitsſchule, Reichsſchulgeſes Selbſt
verwaltung, und vergeſſe es nie, daß ſie die Schule des Volkes iſt.
Gewinnen kann die See nur, wenn ſie den ſozialiſtiſchen

n

emokratie gewiß

n

Zielen, die für die Volksſchule feſtgelegt ſind, zuſtimmt.
Wolf Hoffmann, der in der Verſenkung verſchwundene, war

W e z S rer wäre derew arke ang ſh. wä:gebene Miniſter der Volkodildung, Häniſch der in der Liebe
mm Volke aufgeht (man leſe ſeine warmhergigen großzügigen
rfügungen) und Geiſt genug beſitzt, dieſes hochwichtige Amt

zum Beſten des deutſchen Volkes zu verwalten. J. G. Bei ge

rt in be
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